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Was ift der Krieg? 


Der Krieg ijt eine jchlimme Lage. 
In welche die Gewalt uns preßt: 
Der Krieg iſt die bejcheidne Frage, 
Was jih ein Volk wohl bieten läßt. 


Er iſt ein teuflicher Berater, 
Der Böfes will und Böjes jchafit; 
Ein unmatürlich jchlechter Vater, 
Schwächt er der eignen Kinder Kraft. 


Der Krieg iſt nichts als ein Ver 
ſchwender, 

Luxus niemand kommt zu gut; 

Jammer-, Not- und Sorgen 
ſpender 

Aus Dünkel oder Uebermut. 


Des 


Ein 


Ein Arzt iſt's, der, ſtatt zu kurie 
ren, 
Nur immer tiefre Wunden ſchlägt; 
Ein Richter, der beim Prozeſſieren 
Den Preis als Raub von dannen 
trägt. 


Ein Licht, das ſelbſt in finjtren 
n Zeiten 
Auch nicht den kleinſten Raum erhellt; 
Ein falſcher Freund, der, irr' zu lei 
ten, 
Sich Bolf und Fürsten zugefellt. 


Was ift das „Gewiſſen“? 


In Nummer 13 der „Rundſchau“ 
las ich) den Artifel: „Das Gewiſſen“, 
und dachte dariiber nach, was wohl 
„Gewiſſen“ ijt. Ich glaube nicht, daß 
ich es Flar machen und das Wort bis 
ins kleinſte zergliedern fann, aber ei 
niges will ich doch niederjchreiben. 

Das Gewiſſen jtelle ich mir vor als 
ein ſchneeweißes Blatt Bapier bei jun 
gen unmiündigen Kindern, wo die El- 
tern und jpäter der Geiſt Gottes dar- 
auffchreibt, was recht oder unrecht ült. 
Unfern Kindern haben wir Eltern zu— 
erit zu jagen was recht oder nicht 
recht ijt. Viele Knaben und Mädchen 
machen jich fein Gewiſſen über Sa 
chen, die doch nicht recht jind, 3. B. 
eine Notliige wird oft als etwas Er 
laubtes angejehen oder, in dem Kü— 
chenichranf zu najchen wird oft von 
Kleinen geiibt, ohne zu denfen, daß es 
geitoblen itt. Warum dies? Ei, weil 
der Vater oder die Mutter es nicht jo 
genau damit nehmen; jo alaubt das 
Kind, das fei fein Unrecht. Die Fol 
gen jind, daß wenn fie größer werden, 
lügen fie ohne Not oder geben in des 
Nachbars Garten. Iſt das Gewiſſen 
von den Eltern faljch bejchrieben, jo 
hat der Geiſt Gottes in jpäteren Nab- 
ren jo viel mehr Arbeit, die faljche 


Schrift zu forrigieren, iſt es aber von 
den Eltern in rechter Weile bejchrie 
ben, jo jeßt der Geiſt Gottes die ange- 
fangene Arbeit fort. Auch trägt die 
Kirche jehr viel dazu bei, daS Gewiſ— 
jen jeharf oder jtumpf zu machen. So 
wird 3. B. ein jeder rechter Katholif 
jih ein Gewiffen machen in der Fa— 
ſtenzeit Fleiſch zu eſſen. Paulus jagt 
auch etwas davon. Ein anderer macht 
ſich kein Gewiſſen über ſeinen Bruder 
übel zu reden. Warum? Weil die 
Gemeinde ſolches nicht ſtraft, außer es 
kommt oft vor. Chriſten machen ſich 
oft fein Gewiſſen iiber etwas, das doch 
fiir andere Ehrijten Sünde iſt. Alſo 
it das Gewiſſen ſcharf oder jtumpf. 
Was wir fiir unrecht halten und doc) 
thun, bejchwert unjer Gewiſſen. Un— 
jer Gewiſſen iſt aueh nicht der Art, 
daß es uns vor Unrecht warnt ehe wir 
es thun, fondern erjt wenn wir un 
recht laut unjerem „Wijjen“ ge 
than haben, jtraft es uns; doch ift 
unfer Gewiſſen bis zu einem gewiſſen 
Srad aud ein Warner. Wenn wir 
einmal etwas gethan haben, was um 
jer Gewiſſen bejchivert, hüten wir uns, 
e3 twieder zu thun. Auch die Heiden 
haben ein Gewiſſen, aber nur ſoweit 
jie Necht von Unrecht zu unterjcheiden 
willen. Diejes Necht von Unrecht zu 
unterjcheiden lehren uns zuerjt unfere 
Eltern in der Kindheit, jpäter Gottes 
Wort und Geijt, und unſer Gewiſſen 
wird dann jcharf oder jtumpf, je nad)- 
dem wir Necht oder Unrecht zu umter- 
icheiden willen. Auch fann eine Sache 
dem einen zur Sünde werden und des 
andern Gewiſſen wird gar nicht be- 
jehwert; jo 3. B. wie oben angeführt 
von den Fleiſcheſſen in der Faſtenzeit. 
Unſere höchſte Pflicht iſt es, unſere 
Kinder ſo zu belehren, daß der Hei— 
lige Geiſt unſere Arbeit nur weiter— 
führen darf. P. R. K. 


Unſere Wahl. 

Gott hat den Menſchen erſchaffen, 
als ein freies Geſchöpf; die Wahl iſt 
in ſeiner Hand, doch hat Gott durch 
Gebote ihm vorgeſtellt, was Gehor— 
ſam bringen würde, ſo auch Unge— 
horſam. Der Menſch war in dem nicht 
unwiſſend. Gott hat auch den ſchön— 
ſten Teil der Erde für ihn zubereitet, 
welches fie dennoch Paradies nannten. 
Der Menſch war. mın in einem berr- 
lihen Stand. Das ſchönſte war, daß 


er jo mit Gott eins war, und von fei- 


nem llebel wußte. Aber der Satan 
bat jie zum Hochmut bewogen, daß jie 
jein wollten wie Gott; aber das war 
alles faljch, e$ war nur um fie unge 
horſam gegen Gott zu machen. Der 
Feind wußte wohl, daß er fie damit 
verleiten und in großes Elend jtürzen 
fonnte. Der Menjch aber wurde es 
nicht gewahr bis es zu ſpät war. Und 
jo war der Feind jeither bejchäftigt, 
und jucht jeßt noch auf allerlei Art, 
uns mit Liſt zu bethören und zu be- 
trügen. Xeider gelingt es ihm oft. Er 
bat ausgefunden, daß die Leute zum 
Hochmut geneigt find. So fucht er fie 
in einen geiftlichen Hochmut zu füh 
ren, daß es paßt für die Welt und zu 
qleich auch damit Gott zu dienen. 
Menſch, Gott laßt jich nicht ſpotten! 
Amſtutz, 
Dalton, Ohio. 


* 
Ua Zen 


— — — ·— — — 


Vereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Inman, den 31. Mai. Werter 
Editor! Möchte um etwas Naum in 
den Spalten der „Rundſchau“ bitten. 
Will zuerſt berichten, daß wir nod) ſo 
leidlich geſund ſind. Wir hatten 
in leßter Zeit öfters Negen, fo daß 
das Gartengemüfe jchiwer rein zu 
halten it; aber das Getreide jteht 
ziemlich aut, und wenn der Herr jeßt 
noc) jeinen Segen dazu giebt, befom- 
men wir eine gute Ernte. Obſt giebt 
es jtellenweife auch viel, aber nicht bei 
uns. MWeintrauben verjprechen eine 
aute Ernte zu geben. Im Kornfeld 
zu Schaffen iſt jett wohl an der Tages- 
ordmung; zur Abwechslung giebt’3 
aber bin und wieder auch einmal 
Hochzeit. Am 10. Mai verheiratete 
ji) unſere Tochter Margaretha mit 
Wilhelm Blett, Sohn des Johann 
Plett und iibermorgen joll die Hoch— 
zeit der Selena Friefen mit Abraham 
Regehr, Sohn des Aron Negebr jtatt- 
finden. Am 17. Nunt verheiratet 
jihb Sarah Hildebrand, Tochter des 
Peter Hildebrand, mit Peter Ban- 
man, Sohn des Joh. Banman. Durch 
das jogenannte „Poltern“ giebt's oft 
aroßes Unglück, denn mit Flinten und 
Nevolvern wird großer Unfug aetrie- 
ben. Mein Wunſch iſt, daß die Ju— 
gend bald einmal jtille jtehbt und an 
die Ewiafeit denkt, ehe es zu jpät fein 


zen der 





wird, denn es kommt ja oft vor, da 


der Herr auch plößlic” Nechenjchaft 
fordert. Der Herr wolle doch die Her 
Sugend umfehren, wie einjt 
Saulus, da er die Gemeinde Gottes 
verfolgte und bernach jo treulich für 
den Herrn arbeitete. 

Joh. Sarders, die Eltern meines 
Mannes, find, jo viel wir wiſſen, ge- 
jund. Die Geſchwiſter Martin Dörf 
jen waren auf Pfingiten nad) Ne- 
brasfa gefahren, um dem QTauffeit 
beizumwohnen und ihre franfe Mutter 
Frau Heinrich Löwen, zu bejuchen. 
Sejchwilter Johann Franz machten 
bei ihren Gejchwijtern in Medford, 
Oklahoma, Befuche. Meine Eltern, 
Salomon Edigers, jind, jo viel wir 
willen, gefund, auch meine Geſchwi— 
ter jind alle gejund, aber man hört 
auc hin und wieder von Todesfällen. 
So iſt die Frau des Jakob Negehr 
geitorben. Regehrs Eltern haben 
früher in Nudnerweide, Rußland, ge 
wohnt. Sa, jo gebt einer nach dem 
andern, wie der Dichter jagt: „Eins 
ums andere twallen wir hinab ins 
Thal.“ Auch hört man öfter von 
Krankheiten; jo iſt die Frau des Peter 
Vogt, früher Paſtwa, Rußland, ziem- 
lich leidend. Sie doktern jetzt in 
Moundridge, Kan. bei den Schwe— 
ſtern Suſi und Lieſe Iſaak; wie wir 
gehört, ſoll ſie auch beſſer werden. 
Die Schweſtern Lieſe und Suſi ſind 
ion ziemlich vorangeſchritten in ib 
rer Praris, denn fie belfen vielen 
Yeuten. 

Kun, Ihr Lieben alle, die ung 
tennen und auch Ihr Freunde, hüben 
und drüben, laßt auch mal etiwas 
durch die „Rundſchau“ von Euch hö— 
ren, denn wir baben ja überall 
Freunde und Bekannte in Rußland. 
D, wir möchten recht viel von dort 
hören. Wir haben kürzlich einen 
Brief von Johann Edigers aus Nud- 
nerweide, Rußland, erhalten; danke 
liebe Tante, Leſen Sie aud) die 
„Rundſchau“, dann befommt Ihr 
vielleicht noch öfters was zu lejen, 
das heißt, wenn's der Editor in die 
Spalten aufnimmt, aber wenn micht, 
dann muB ich doch wohl brieflich an- 
fangen. — Es fängt ſchon wieder an 
tiichtig zu regnen. Nun genug für 
diesmal. 

Seid alle herzlich gegrüßt von Eu- 
ren Freunden, 

Marg. u. 


Gerh. Sarder. 





Nebrasfa. 
Senderjon, 27. Mai 1904. 
Werte Freunde und Gejchwijter im 
Herrn! Wünſche Euch allen Ebr. 13, 
20. 21 zum Gruß. Kam joeben von 
Srafton, wohin ich unjere Gäjte 
Sohn Thiejens, Anna, Elifabeth und 
Frau Serh. Thiejen fuhr, nad) Haufe, 
Sejtern kamen die Mijjionsbriüder 
und brachten ein Zelt, welches wir in 
Henderſon aufjtellten. Die Verſamm— 
lung nahm gejtern abend ihren An- 
fang. Ich gedenfe dieje Gelegenheit 
gut zu benutzen. 

Nun, lieber Bruder, Du möchtejt 
gerne von meiner Reiſe, jowie von 
meiner Meinung über Kalifornien 
näheres erfahren; ich denfe, Die 
„Rundſchau“ hat in legter Zeit viel 
bon jener Gegend berichtet und wenn 
ic) meine Gedanken niederjchreibe, jo 
fürchte ich als ein Landagent angeje 
ben zu werden. 

Sch bin dem Herrn jehr dankbar, 
dab ich die Neife unternehmen und 
ein jo jhönes Stück Land (99 Acres), 
drei Meilen ſüdlich von Needley fau- 
fen konnte, Es befinden ſich zwei 
Brunnen und eine Windmühle auf 
dem Xande; vier bis fünf Aecres find 
mit Weinreben angelegt und das 
llebrige ijt Alfalfa, welchen ich um 
die Hälfte an G. G. Wiens abgebe. 

Wenn man erjt durch die Steppen 
Nevadas iſt und in das wunderjchöne 
Kalifornien mit feinen herrlichen 
Fruchtbäumen kommt, wird die Neije 
jehr intereffant. Wie ſchön hat unfer 
Bater im Himmel doc) die Erde er- 
ichaffen. Unwillkürlich kommt mir 
der Vers in den Sinn: „Serr, vie 
jind deine Werfe jo aroß und viel, 
du haft fie alle weislic) geordnet und 
die Erde ijt voll deiner Site.“ Man 
muß Gott und Menjchen bevundern. 
War auch Augenzeuge eines trauri- 
gen Unfalls, denn ich mußte jehen, 
wie einem Mann beide Beine ımter 
dem Kniee abgefahren wurden. 

Nun, ich hoffe, Du wirft mit dieſem 
Bericht zufrieden fein. Wie geht e8 
Euch im Geiftlichen und bejonders 
in der Arbeit der „Rundſchau“, wirt 
Du Gott und Menfchen dienen kön— 
nen? Wie befindet fich Liefe und Ag— 
nes und was iſt ihre Beichäftigung ? 
Wir find, dem Herrn jei Dank, ge- 
fund. 

Das Getreide ift ſchön und wir ha- 
ben Urjache dankbar zu fein. Unſere 
Farm haben wir an unſern Nachbar 
Jakob Epp verkauft. Im November 
gedenfen wir nad Kalifornien über- 
zuſiedeln. 

Herzlichen Gruß von Frau und 
Kindern, P. T. Harms. 

Henderſon, den 1. Juni 1904. 
Werte „Nundjchau”! Seit etwa 
einer Wocde werden bier Zeltver- 
jammlungen abgehalten, die gut 
bejucht werden. Sonntagabend faßte 





das Zelt vielleicht nur die Hälfte 
der Bejucher. Die Arbeiter jind Rev. 
Funk von New York Eity, Rev. D. 3. 
Schulg, Miſſionar Heß von China, 
J. E. Namjeyer und Gattin, der jin- 
gende Evangelijt Eicher, ferner Rev. 
Niedel von Dakota und H. Ramjeyer 
bon jeinen Felde unter den Holzjchlä- 
gern in Wisconjin. Vormittags ijt 
Bibelftudium in der SBeters- und 
nachmittags in der M. Br.Kirche. 
Abends Berjammlung im Zelt. Frau 
Namfeyer unterrichtet jeden Tag eine 
größere Kinderklaſſe. 

Vergangenen Sonntag hatte unjer 
Städtchen feinen Kindertag und die 
Sonntagsichule hatte ein Feſt aran- 
giert, welches bei ſchönſtem Wetter 
im Zelt jtattfand. Die Natur hatte 
ein neues, ſchönes Kleid an, die Vö— 
gel piepten, die Sonne lachte, und in 
Stimmung jtrönten die 
Biel Negen. 

BRUT E 

Anm. Das Programm folgt in 
nächiter Nummer; es muß interej- 
jant gewejen jeim. — Ed. 


gehobener 
Bejucher herau. - 





Sanjfen, den 1. Juni 1904. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
ſchau“l Will in Eile berichten, daß 
die Frau Hein. Löwen endlich nad) 
langem jchwerem Xeiden, erlöjt it, 
fie jtarb legte Nacht, 11 Uhr. 

Sie hatte jchon längjt ein Berlan- 
gen in die ewige Ruhe einzugehen. 
Freitag, den 3., ſoll das Begräbnis 
jein. Ihr Stiefſohn Dörkſen von 
Kanſas iſt hier. 

In der Kleinen-Gemeinde wurden 
acht Mädchen und drei Knaben durch 
die Taufe aufgenommen, auch ge— 
nannten Dörkſens Tochter, Anna, war 
darunter, möchten ſie alle treu blei— 


ben. Bei P. Brandten iſt letzte Nacht 
ein kleiner Peter eingekehrt — alles 
wohl. 


Sehr ſchönes Wetter, oft Regen. 
Herzlich grüßend, 
F. K. Sawatzky. 





Henderſon, York Eo., den 23. 
Mai 1904. Werte „Rundſchau“! Da 


wir heute den zweiten Pfingittag fei-, 


ern, und fo ein mancher Gedanke hin- 
über geht zu dem alten VBaterlande, 
jo bitte ich den werten Editor, mir 
wieder ein Plätchen in der „Rund- 
ſchau“ zu geben, damit ich den lieben 
Verwandten und Bekannten hüben 
und drüben von unferem Dafein be- 
richten fann, denn die „Rundſchau“ 
iſt ja doch immer der treufte Briefträ- 
ger. 

Vormittags war ich in der Kirche 
der Bethesda-Gemeinde (Frieſens Ge- 
meinde); es war da Tauffelt; es 
wurden 18 Perſonen getauft und der 
Gemeinde hinzugethan. Der liebe 
Aelteſte Friefen hat's mit ernfter Er- 
mahnung zuftande gebracht, daß ein 
mancher wohl hat müfjen zurücdblif- 
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fen auf die Stunden, da aud) er einjt 
auf gebeugten Knieen verjprocden, 
dem Herrn zu leben, aber leider muß 
ich Jagen, habe id) meinem Heiland 
Ion oft den Rüden gekehrt. — Aber 
das Herz brennt vor Freude, wenn 
man erfahren darf, daß der Herr uns 
noch immer mit jchonender Geduld 
getragen und uns immer ivieder zu— 
ruft: Sünder fomm! — 

Nun, Ihr Rußländer, Ihr werdet 
ja auch bald wieder Pfingſten feiern, 
wünſche Euch den beiten Bfingjtjegen. 
Sc) erinnere mic), daß da früher 
manchmal gejagt wurde: „Ach, wenn 
die Feiertage doc) erjt wieder vorüber 
wären. — Es wunderte mic) immer, 
weil mir die Feiertage nod) niemals 
zu lang vorgefommen jind. Aber! 
Ich jage ſolchen, kommt nad) Amerifa, 
bier jind die Feiertage nicht jo lang, 
denn bier ijt es anderd. Ein Glüd, 
daß alle Feittage am Sonntag anfan- 
gen, jo wird doc) noch der erjte Feſttag 
jomehr von allen gehalten, (Wo bleibt 
Karfreitag und Himmelfahrt. —ED.) 
aber der zweite nur jo halb und der 
dritte iſt ſozuſagen ganz entjagt. So 
auch) diefe Pfingjttage. Leute, die nod) 
vielleicht vormittags dem Gottesdienjt 
beiwohnten, treiben nachmittags jchon 
die beiten Händel und Gejchäfte. Nicht 
alle, aber viele von unſeren Deutjchen 
begnügen ſich ſchon jeher mit 11% 
Pfingſttagen. — Als ich vergangenes 
Frühjahr in der „Rundſchau“ den Ar- 
tifel von Heinrich Thiefen, fr. Sier- 
ſchau, las, dachte ich auch, jo viel 
wird von den heiligen Oſtern in Ame- 
rifa nicht gehalten. Jedoch ich will 
mich nicht zu viel aussprechen, aber 
doch eins, ich möchte lieber die Feſttage 
in Rußland feiern als in Amerika. 
Vormittags traf ich in der Kirche der 
lieben Rußländer Johann Boldt, wel- 
cher hier gerade am Pfingjtabend in 
Henderſon anfam. Wahrjcheinlich ijt 
er mit Gottes Hilfe im beiten Befin- 
den bier angefommen; kann nicht 
mehr von ihm berichten, als daß id) 
ihn begrüßt habe. — Nun jet nod) 
zu den lieben Geſchwiſtern in der Ko- 
lonie Kleefeld. Du, lieber Bruder 
Johann, haft von der lieben Mama 
gejchrieben, dal fie ſchmerzhaft Frank 
liegt und es iſt jchon eine Zeit verfloj- 
jen, daß wir könnten Nachricht haben. 
Lieber Bruder, ſchreibe doch wieder. 
Nun, ich Fönnte wohl noch über man- 
ches jchreiben, will aber den lieben 
Editor nicht zu viel ausbejjern ma- 
chen. So will ic) denn jchon mit mei- 
ner Unvollfommenbeit jchließen. 

Noch zu Jakob Görzen, Kleefeld, 
Deinen Brief erhalten, bitte um recht 
viele Briefe. 

Geſtern und heute iſt das Wetter jo 
recht pfingstfeierlich geweſen, aljo jehr 
ichön, alles fteht in herrlicher Pracht. 
Was der morgende Tag bringen wird, 
iſt Gott anbefohlen. Geſund find wir, 
dem lieben Gott fei Dank, und wün— 





8. Inni 


ſchen auch folches dem lieben Editor 
und allen, die diefe unvollkommene 
Zeilen lejen. 
Nebſt Gruß an alle, die meiner ge- 
denken, 
David R. Hiebert. 





Minnefota, 

Mt. Lake, den 24. Mai 1904. 
Werte „Rundſchau“! Möchte um ein 
wenig Naum in den Spalten der 
„Rundſchau“ bitten, fühle mid, aber 
jehr unvollkommen zum  jchreiben. 
Der Editor wird den Hobel wohl zu 
gebrauchen verjtehen und es glatt ho- 
bein. Mir wurde von den Kindern 
des verjtorbenen Jakob Dück der Auf- 
trag gegeben, vom Abſterben ihres 
Baters einen Bericht einzufenden, da- 
mit die lieben Freunden und Bekann— 
ten ſowohl hier in Amerifa als auch) 
in Rußland es erfahren möchten. Der 
liebe Bruder wurde in Rußland in der 
Kolonie Marienthal geboren und 
wanderte im Jahr 1876 nad Minne- 
jota, Amerifa, aus, hat beinahe 28 
Sabre bier im Staate gewohnt und 
bat jchwere Zeiten durchlebt. Im 
Sabre 1886 jtarb ihm feine erjte 
rau, eine geborene Maria Wiebe, 
mit ihm im Ehejtand gelebt 33 J. 6 
M., 11 T. VBerbeiratete ſich im jel- 
bigen Jahr wieder mit der Witwe Jo— 
hann Neufeld und hat mit diejer bei- 
nabe 18 Jahre zufammen Freud und 
Leid geteilt. Er hinterläßt vier Kin— 
der; eins iſt ihm in die Ewigfeit vor- 
an gegangen. Großfinder 13 am Xe- 
ben; vier find ihm in die Ewigkeit 
borangegangen. 

Der liebe Bruder jtarb den 27. Mai 
morgens halb ein Uhr, im Alter von 
77 Sahren weniger 12 Tage. Die 
legten fieben Monate iſt er faſt gar 
nicht aus dem Haufe gefommen und 
die legten 12 Tage noch ganz hilflos 
Dagelegen. Die zwei legten Tage hat 
er nicht mehr geiprochen. Er wünjchte 
aufgelöjt und beim Herrn zu jein, 
was auch wohl der Kinder und der 
Gattin Wunjcd war, denn fie haben 
feine Mühe gejpart, ihn zu bedienen. 
Die ganzen fieben Monate ijt immer 
einer des Nachts dagewejen und haben 
ihn bedient und die legte Zeit immer 
zwei umd drei. D, fie dürfen es nicht 
bedauern, daß fie ihn fo bedient haben. 
Der Herr wird es ihnen vergelten. - 

Das Begräbnis findet Sonntag, 
den 29, Mai, nachmittags, jtatt. 

Wünſche nod) der leidtragenden Fa— 
milie und Gattin den 146. Palm. 

Einen herzlichen Gruß an den Edi- 
tor und Lefer der „Rundjchau“, 

Klaas Wiebe, 
fr. Marienthal. 





Mt. Lake, den 24. Mai 1904. 
Liebe „Rundſchau“! Wir fingen den 
5. April an zu ſäen, den 7. fing es an 
zu regnen bi$ den 10; den 11. fingen 
wir wieder an mit faen. Da fam nod) 
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ein Schneeiturm und der viele Regen 
erjchwerte uns die Saatzeit fo fehr, 
daß wir erjt den 16. Mai mit Korn- 
pflanzen fertig wurden und den 17. 
die legte Gerjte jüten. Heute, den 24. 
Mai, fängt e8 an janft zu regnen! 

Das erjtgepflanzte Korn ijt bei uns 
ſchon aufgegangen, aber nicht bei allen 
Farmern, denn einige haben noch viel 
zu pflügen und zu pflanzen. 

Es find auch mehrere Krankheits- 
fülle unter alt und jung. Auch 
mehrere alte Väter und Miitter ind 
gejtorben. Gejtern, den 23. Mai, war 
Tauffeft in unferer Rirche; es waren 
11 Seelen, die durch die Taufe der 
Semeinde zugethan wurden. Die 
Berfammlung war gut bejucht, auch 
der KRolporteur oder Miſſionar Nam- 
jeier aus Nordminnefota, der uns aus 
jeiner Arbeit etivas mitteilte, war an 
wejend. 

Gruß an alle Rundſchauleſer in 
Rußland, Samara und Amerika, 

Franz u. VA gan. Loewen, 
fr. Gnadenfeld, Rußland. 





Oklahoma. 

Weatherford, den 25. Mai 
1904. Werter Editor! Weil ich ein 
Leſer der „Rundſchau“ bin, jo dachte 
ich aüch mal einen fleinen Bericht zu 
jchreiben. Das Wetter ijt jett ſchön; 
am 19. Mai hatten wir wieder einen 
ſchönen Negen, wofür wir dem lieben 
Sott viel Dank ſchuldig find. Der 
Weizen ift hier ziemlich jchön. Wenn 
man bedenkt, wie lange es jo trocken 
war — e8 hat ungefähr fünf Monate 
nicht geregnet, jeit dem er gejät war, 
und doc) hoffen wir, daß er noch von 
acht bis 12 Buſhel per Aere geben 
wird, wenn der Herr noch fernerhin 
jeinen Segen giebt. Das Korn iſt 
ziemlich ſchön, die Leute arbeiten ſchon 
ziemlich im Korn, der Hafer ijt diejes 
Jahr nicht aufs bejte, er iſt etwas 
fpät; der Regen war zu lange ausge- 
blieben. Das Gartengemüſe iſt auch 
ziemlich gut. Es wird dieſes Jahr 
ſehr viel Baumwolle gepflanzt. Es 
ſind welche, die haben bis 100 Acres 
gepflanzt. Ich will auch noch berich— 
ten, daß bier die Diebe ziemlich herr- 
ſchen. Lette Woche wurden bei einem 
Mann Namens Wedel fünf Pferde in 
einer Nacht geitohlen, doch foll der 
Dieb gefangen fen, aber die Pferde 
find noch nicht gefunden. 

Der Sefumdheitszuftand ift ziemlich 
aut. 

Grüße den Editor, ſowie auch alle 
Bekannte und Verwandte in Kanjas, 
Siddafota und überall, wo jie ich 
befinden, jowie auch alle Rundſchau— 
lefer. Gruß von 
Gidion und Paul Albrecht. 





Medford, den 20. Mai 1904. 
Werte „Rundſchau“! Kann berichten, 
dab die Witterung nicht mehr jo trof- 
fen iſt wie es eine Weile zurück immer 


hieß, denn gegenwärtig haben wir 
ziemlich naß, oft Regen und dabei 
noch recht fühl. Dem Weizen thut es 
wohl, aber Korn und Hafer bleibt 
dadurch ein wenig zurüd. Es find auch 
ichon etliche Weizenfelder durch Hagel 
heimgejucht worden. 

Die Gejundheit iſt gegenwärtig 
ziemlich gut. 

Ich gedenfe den Bericht fiir dies- 
mal nicht zu lang zu machen. 

Zum Schluß noc glückliche Feier— 
tage wünſchend, in Liebe, 

Safob B. Reimer. 





California. 

Needley, den 19. Mai 1904. 
Werte „Rundſchau“! Ueber acht Mo— 
nate find verflofjen, feit ich meine Ar- 
beit als Editor der „Mennonitijchen 
Rundſchau“ niederlegte. Vielen mei- 
ner Freunde fam mein Abjcheiden aus 
der Arbeit an der „Rundſch.“ zu plöß- 
lic) vor. Manche haben mich brieflich 
in Kalifornien gejucht und gefunden. 
Herzlichen Dank für die freundlichen 
Worte, die man mir nachaejandt. Es 
fojtet nur wenig Zeit und gar wenig 
Held ein Brieflein zu befördern und 
doch ijt eg zumeilen von großem Wert. 

Will auch noch berichten, daß der 
Geiſt Gottes hier in Kalifornien be- 
fonders jtarf an uns arbeitet und day 
wir jett froh fein dürfen im Herrn. 

Bis zum 18. Dezember v. 3. wohn- 
ten wir in Upland, Siüdfalifornien. 
So ſchön und romantiſch Teßteres 
Städtchen auch gelegen, jo ſchwer ijt 
es andererjeit3, dort eine Familie zu 
ernähren, denn, wenn man fie) an der 
ſchönen Natur jattgejehen, dann ver- 
langt der Magen jchließlich auch jein 
Necht. 

Den 20. Dezember famen wir in 
Needley, Fresno Eo., unjerem eigent- 
lien Falifornijchen Beltimmungs- 
orte an. Hier haben wir uns fünf 
Acres Land mit Haus und Stall ge- 
fauft. Dieje fünf Aeres habe ich mit 
Pfirfihbaumen bepflanzt. Wir zie- 
ben jegt Hühner an. Kuh, Pferd, 
Wagen, KHultivator und drgl. muß 
ja auch fein. So wirtjchaften wir im 
fleinen darauf los. Bis unfere Pfir- 
jihbäaume tragen, wird es wohl etwas 
hart hergeben, aber wir haben den 
Mut arm zu fein. 

Mein Nachbar hat auch einen fünf 
Nere-Pfirfichgarten, welcher ihm bis 
jett jedes Jahr 5500 eingebradt hat. 
Seine Hühner, welche unter den Bäu— 
men berumlaufen, bringen ihm aud) 
$1.00 per Stüd rein ein. Da er leß- 
tes Jahr 250 Hühner hatte, jo belief 
ſich ſein Jahreseinkommen auf $750. 
Dazu hatte er feine Rente zu zahlen, 
und die Sträucher aus dem Garten, 
ſowie die trocdenen Pfirfichiteine lie— 
ferten ihm den größten Teil des 
Brennmaterials für ein Jahr. Wenn 
jolch ein fünf Aere-Farmchen erjt ein- 
gerichtet ift und wenn die Bäume tra- 


gen, dann iſt e$ von drei- bis vier- 
taufend Dollars wert. Einrichten 
fann man fich ſolche Wirtſchaft mit 
$1000 oder $1200. Wer etwas wei- 
ter (etiva fünf Meilen) von der Stadt 
wohnen will, fann fich mit demjelben 
Gelde eine 10 Acre Alfafa-Wirtjchaft 
anlegen und glei” Einfunft haben, 
inden er Hühner und Kühe hält. 
Wem aber etliche taujend Dollars zu 
Gebote jtehen, der kann ſich eine 40 
Nere Farm Ffaufen, die Hälfte derjel- 
ben mit Alfalfa beſäen und die andere 
Hälfte nad) und nach mit Objt und 
Wein beflanzen. 

Unjere Anfiedlung bejteht bis jet 
aus 10 Familien und etlichen jelb- 
ltändigen unverbeirateten Xeuten. 
3wei weitere Familien haben jchon 
gekauft und wollen nod) vor dem 
Winter berziehen. 

Ob ich Agent für diefe Gegend bin? 
Nein, aber da ich mit den Landagen— 
ten und der Santa Fe Eifenbahn an- 
fänglidy zuſammen arbeitete, beant- 
worte ich Anfragen und bringe aud) 
etivaige Befucher zu irgend einem bie- 
jigen Landagenten. Hat fich jemand 
erjt mit einem andern Yandagenten 
eingelajjen, jo möchte ich nicht gerne 
um meine Meinung befragt werden, 
denn ich möchte mir nicht den Haß 
der Yandagenten zuziehen. 

Hier ijt jeßt Hochjommer. Die Ne- 
genzeit jcheint ein Ende zu haben. 
Gras und Blumen fangen an berbjt- 
lich auszujehen, doc) die Alfalfafelder 
prangen im faftigiten Grün. Ein 
mal ijt der Alfalfa ſchon gejchnitten 
worden. Anfangs Juni wird zum 
zweiten Male gejchnitten. Der Schnee 
auf den Bergen ſchmilzt diejes Jahr 
rajch, weil er fo jpät fiel. Das Waj- 
jer rauscht in den Kanälen. Wein- 
ud Objtgärten ſtehen fruchtbeladen 
da. Viele Bujhel grüner Pfirfiche 
werden abgepflücdt, weil zu viele in 
den Mejten hängen. Und dod) jieht 
man jo wenig Menjchen, welche jolche 
Segmungen mit Danf gegen den 
himmlischen Bater hinnehmen. Man 
meint immer, das müſſe jo fein. 

Wir haben bier ſchon viel Lieben 
Beſuch gehabt. Ich nenne unter an— 
dern die Prediger Berg und Kliewer 
von Anaheim, Prediger Wall von 
208 Angeles, ©. G. Iſaak und Ju— 
lius Jaſter (Letzterer auch von Elf 
hart) von Upland, Kalifornien. Fer— 
ner Peter Harms, Henderſon, die Her— 


ren Hoffman und Rauſcher von Sut- . 


ton, Nebraska. Neltejter A. Schel- 
lenberg mit feinem Qimotheus, P. 
Hiebert von Kanſas erfreuten uns 
durch eine gefegnete Erbauungsitun- 
de. C. B. Funk von Hillsboro, Kan., 
blieb gleich hier und iſt am Haus— 
bauen. P. Enns von Buhler, Kan., 
war hier bei ſeinen Kindern Ennſen 
und Kliewers auf Beſuch. Wird wohl 
auch herziehen. Ein Herr Krehbiel 
aus Newton und ein Namensvetter 
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von ihm aus Moundridge jchienen ſich 
bier bei ihren Verwandten Eymans 
gut zu amüfieren. Auch Herr Wedel 
von Moundridge, welcher jeden Win- 
ter in Kalifornien zubringen muß, 
jowie Johann Sanzen, Elbing, Ran., 
waren liebe Gäjte bei und. SHoffent- 
lic) jprechen fie alle gut iiber Reedley. 

Niemand follte einen Wohnungs- 
wechjel leichtjinnigerweife unterneh- 
men, am allerwenigjten ſolch eine 
fojtjpielige nad Kalifornien. Xeute 
ohne Mittel jollten bleiben wo jie 
jind, und Xeute, denen das Hin- und 
Serziehen jozujagen in den Knochen 
ſteckt, kann ich auch nicht raten herzu- 
kommen. Ich will niemand überre 
den, ich verjpreche nicht, daß bier je 
der ſogleich und dauernde Beichäfti 
gung finden kann. Wer herkommt, 
fommt auf jein eigen Riſiko. Wer 
aber vorher an mic) jchreibt und mei 
ne Dienite in Anſpruch nehmen will, 
den will ich mit den beiten Yandagen 
ten bier und Umgegend befannt ma 
den und wenn ſolches verlangt wird, 
jahre ich auch mit, das Yand zu be 
jihtigen, eventuell bei der Auswahl 
behilflich) zu jein. Sch jelber habe 
fein Xand zu verkaufen. 

Mit Gruß, G. G. Wiens. 





Fresno, 27. Mai 1904. Wer— 
ter Editor! Durch den Bericht von 
Herrn Schmidt jeinem großen und 
berzzerbrechenden Unglück fühle ic) 
veranlaßt, wieder einen Fleinen Be 
richt von hier aus zu jenden. Bor al 
len andern aber gebe ic) dem ſchwer 
heimgefuchten Vater mein berzinnig 
tes Beileid. Sa, es mu jchmerzlid) 
und herzbrechend jein, anjtatt die lie 
ben Stleinen bei der Ankunft zu be- 
grüßen, ihre Körper verbrannt und 
in Ajche zu jehen! Ein ähnlicher Fall 
fam bier vor einigen Jahren vor, dab 
eine Frau jamt einem Säugling ver 
brannte, Das Haus fing an zu bren 
nen und die Frau wollte das Kind 
retten, wurde aber durch Nauch und 
Flammen verhindert, fam dann mit 
brennenden Kleidern wieder ohne ihr 
Kind zuriick auf die Straße, wo fie un- 
ter den Menjchen verbrannte. 

Air Menjchen müſſen da unwill— 
fürlih fragen: Warum das? Und 
uns wird die Antwort zuteil: „Was 
ich jett. thue, das weißt du nicht, du 
wirjt es aber hernach erfahren.“ 

Ein anderer Fall kam bier fürzlid) 
in den Bergen vor. In der Süge 
miüble, beim Füllen eines aroßen 
Baumes fam ein junger Mann au- 
genbliclich zu Tode, indem der fal 
lende Baum ihn traf. Seine Mutter, 
die in Teras ijt, wurde telegra 
phiſch benachrichtigt und fie verlangte 
die Leiche ihres Sohnes dorthin. Da 
gab's noch ein trauriges Wiederjehen 
für das liebe MWutterherz! Ein 
anderer Fall fam bier am 12. Mai 
vor. Diefer jiheint aber mehr eine 
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Greuelthat als Unglüd zu fein. In 
einem Preisgefecht ziwifchen einem Ne 
gerjungen und einem Weißen fir $50 
für 10 „Rounds“, wo am Ende des 
9. R. der Weihe zweimal zu Boden 
gejchlagen wurde, welches feinen Tod 
nach drei Stunden verurfachte. Der 
junge Mann war 19 Sabre alt. Unter 
den 500 begierigen Zufchauern war 
feiner, der den Mut bejaß, dieſer 
Schandthat ein Ende zu machen! 
Wir haben jett jehr angenehmes 
Wetter, nicht zu heiß, hatten auch ei- 
nige Tage Wind. Die Ausjichten für 
Obſt und MWeinernte find jehr gut. 
Alle Leſer und Editor beitens grü- 
Bend, zeichnet achtungsdoll 
98BDB. 








Colorado. 

Kirkk, den 16. Mai 1904. Werter 
Editor und Leſer der „Rundſchau“! 
Friede und Gruß zuvor. Ihr liebes 
Schreiben und die Couverte erhalten, 
danke beſtens. Dieweil es gewünſcht 
wird, mal von unſerer Anſiedlung zu 
ſchreiben, will ich verſuchen, dem Wun— 
ſche nachzukommen. Unſere Anſied 
lung beſteht aus 26 deutſchen Fami— 
lien. Außerdem ſind hier noch viele 
Leute, Schottländer, Dänen, Schwe 
den, Franzofen oder anderer Ser 
funft; einen echten Amerifaner kann 
ich mich die Zeit unferes Hierſeins 
nicht befinnen, gejehen zu haben; 
wenn man mit ihnen jpricht, behaup 
ten fie anderer Herfunft zu fein. Dieſe 
Gegend iſt etwas wellenförmig, doc) 
in feiner Beziehung gebirgig. Unſer 
Verſammlungshaus it ungefähr in 
der Mitte der Anfiedlung; it ein So 
denhaus, wenn ic) recht bin 30 bei 50 
Fuß. Die meiften wohnen bier noch 
in Sodenhäuſern und weil es jehr 
gute Soden find, jo haben einige ſchon 
ihre Sodenhäuſer mit Holz bekleidet. 
Schulen find zwei; haben noch bei 
nabe jeden Winter dentjchen Unter— 
richt gebabt; die Schullehrer mußten 
wir bis legten Herbſt von Denver 
fommen lajjen, dann übernahm Br. 
C. Niffel, Sohn der Gejchwilter P. 
Niffel, eine Schule, jo war nur eine 
Lehrerin von Denver. Auch wird in 
der Sonntagsſchule nur dentjch unter- 
richtet. Unſere Anjiedlung beſteht jeit 
dem Nabre 1893. Die Hauptſache iſt 
Viehzucht. So lange wir noch freies 
Land haben, können wir auch Vieh zie- 
ben. Uebrigens fönnten wir Deutjche 
nicht ohne Farmerei leben, bearbeiten 
jo viel Land, als wir nur bearbeiten 
fünnen, je nachdem der Mann Ar— 
beitsfräfte hat, von SO bis 200 Neres, 
manchmal noch mehr. Pferde find 
billig. Wenn jonft noch jemand etwas 
wiſſen will, dem geben wir die Frei— 
beit, zu fragen. Voriges Mal jchrie- 
ben wir von Sturm und jet will ich 
von dem reichen Segen, den unſer 
himmliſcher Vater uns geichenft, be- 
richten, denn an 24. April befamen 








wir den erjten Schnee und Negen und 
die dDarauffolgende Woche jeden Tag, 
jo daß das Erdreich gut durchnäßt ift; 
haben auch jeitdem noc) einige Re— 
genjchauer befommen. Wir Farmer 
gingen gleich) darauf los und fäten 
Noggen, Weizen, Gerjte, Millet u.j.w., 
ijt auch Schon viel Weljchforn eingeli- 
tet worden.. Das Getreide jteht auch 
ichon jehr ſchön. Die Kühe gehen auf 
die Weide und geben jchöne Milch. 
Der himmliſche Vater gab iiber Bitten 
und Berjtehen. Gebe er uns Gnade, 
daß wir jegt nicht das Danfen vergej- 
jen. 

Den 26. hatten wir Begräbnis und 
Hochzeit. ES hatte dem Herrn iiber 
Leben und Tod gefallen, das Söhn- 
chen K. Falten von ihrer Seite zu 
nehmen; alt geworden jieben Wo— 
chen. Die Gejchwilter M. Fadenrecht 
und J. Heinrichs ließen jich an oben 
genannten Tage ehelich verbinden. 
Den 28. fam Br. N. N. Hübert hier 
an und hielt eine Woche gejegnete und 
aut bejuchte Abendjtunden. Eines 
Teils thut es uns leid, daß zwei 
Abend - Berjanmmlungen verregneten. 
Br. Hübert behauptete, daß in den 
vier Jahren feiner Thätigfeit nod) fei- 
ne Verſammlung verregnet jei, und 
das mußte jegt gerade in dem trocke- 
nen Colorado gejchehen! Es wundert 
uns, daß deutjche Leute, die ihrer Ge 
ſundheit halber nach Denver gehen, 
nicht lieber hierher fommen und um 
ter uns Deutfchen verweilen. 

Noch einen Gruß und fo will ich 
denn mit meinem unvollkommenen 
Schreiben jchliegen; es fann ja noch 
aut werden, wenn der Editor feinen 
Hobel aut anfaßt. In Liebe Ihr 
Norn Suderman. 





Teras. 
Richmond, den 22. Mai 1904. 
Will mal wieder einen furzen Bericht 
von bier der „Rundſchau“ mitgeben, 
die ja zur gleicher Zeit uns von vielen 
Gegenden verjchiedene Berichte ins 
Haus bringt, und am eriten jchaut 
man ja, ob was von Sejchwiltern oder 
Freunden und Bekannten darin ilt. 
Wir haben wieder das Pfingſtfeſt er- 
lebt, haben ums erinnert, wie der Herr 
jeine Verheißung erfüllte und den 
Heiligen Geiſt ausgegofjen und jo 
viele Gottes Wort gerne annahmen 
und hinzugethan wurden. O, möd)- 
ten auch noch jeßt in unjerer Zeit 
viele mit dem Geiſt angefüllt werden, 


- denn die Verheißung gilt ja auch uns. 


Sejchwilter David Falten und Bern- 
bard Kroekers find nach Eajt Bernard 
zu den Geſchwiſtern gefahren ; wie wir 
gehört, ſoll Nev. 9. Faſt von Minne- 
jota nach Teras auf Beſuch fommen, 
jo was ſehen und hören wir gerne, 
alfo, es darf ich feiner fürchten, wir 
brauchen Bejuch und Mufmunterung 
und das Klima iſt auch nicht jo ge— 
fährlich, wie es vielleicht mancher 
meint— wir haben ſehr jchönes Wet- 
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ter, dod) anfangs Mai gab’3 eine Aen- 
derung; wir befamen einen großen 
Negen und Wind, eigentlich Sturm, 
doc) jind feine Gebäulichfeiten umge- 
fallen, aber wir dachten jchon an den 
früheren Sturm und einige jagen, 
daß wir noch nicht mehr Waſſer auf 
einmal gehabt haben. Gottes Brünn- 
lein hat Wafjers die Fülle. Seitdem 
haben wir wieder jchönes Wetter, jo 
daß wir auf dem Felde jchaffen fonn- 
ten und jehen wieder, daß es nicht jo 
ihlimm geworden, al3 wir meinten. 
Mit Krankheits- und Sterbeberichten 
fommen wir ‚mit anderen Staaten 
nicht gleich, denn wir find gegenwär- 
tig alle jo ziemlich wohl und als wir 
das legte Mal in unferer Anfiedlung 
Begräbnis hatten find ſchon über drei 
Sabre, dod) find wir davor nicht jicher, 
e3 fann vielleicht bald anders werden. 
Ich denfe, wir jollten danfbar fein, 
denn Geſundheit tt eine Gabe Gottes, 
wie wohl das ſchöne Klima dazu bei- 
trägt. Will aufhören. 

Allen Yejern, jowie dem Editor das 
Beſte wünſchend, G. J. F. 





Waſhington. 

Dieje nachfolgende Verantwortung 
geht uns als neuer Editor der „Rund- 
ſchau“ eigentli nichts an, doc) 
Freund Siemens meint, die „Run d- 
ſchau“ jei jchuldig, jeine Berant- 
wortung aufzunehmen. Freund ©. 
iſt ja ſonſt mäßig. — ED. 

Werter Editor! Vor ungefähr ei 
nem Jahr erſchienen in der „Rund— 
ſchau“, kurz aufeinander, zwei lieb 
loſe Angriffe auf mich; ich habe ab 
ſichtlich nicht früher geantwortet, weil 
ich dachte, daß die Zeit die beſte Ant— 
wort liefern würde. 

Erſtens erſchien eine Korreſpon— 
denz, datiert: Kind, Waſh., 1. April 
1903, unterzeichnet: „Ein Rundſchau— 
lejer“. Dieſer Schreiber warnt alle 
Yandjucher, jich ja nicht mit Agenten 
einzulafjen, jondern aufs Yand zu den 
Farmern zu fommen, wo fie billiger 
faufen können und jpricht dann ferner 
noch von deutschen Agenten, bei denen 
der Dollar auch oft über Ehre und 
Pflicht geht. Als Beifpiel wird ein 
Fall angeführt, wo ein deutjcher 
Agent an einer Seftion Yand beinahe 
52000 verdiente. Jeder Leſer, der 
da weiß, da ich hier im Landgeſchäft 
bin, wird gedacht haben, daß der 
Schreiber mich meinte und darin hat 
er auch recht. Der Schreiber giebt die 
Seftion an, die fie gefauft, und da 
ich dieje Sektion verfaufte, jo weiß 
ich, daß er mich meinte. Als Ant- 
wort diene, daß ich diefe Seftion nicht 
als Agent verfaufte, jondern als Ei- 
gentümer. Ich Faufte fie im April 
1901 für $4.50 per Vere und zahlte 
mein eigen Geld dafür. Für die 
Hälfte wurde mir im Auguft jchon 
$8.00 per Aere geboten, welches Ange- 
bot ich ablehnte. Im Oftober ver- 
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faufte ic) jie dann ganz für $7.50 per 
Acre und da blieb mir freilid ein 
Reingewinn von $1920. Kein jad)- 
verjtändiger Menſch wird mir da den 
Vorwurf machen, etwas Unrechtes ge- 
than zu haben. Der Neid aber ijt es, 
der diejen Menjchen beivogen hat, 
meine Ehre und mein Gejchäft anzu- 
greifen; das beweijt auch jein Rat, 
den er erteilt, wenn er jagt, man joll 
ſich nicht mit Agenten einlajjen. Es 
war gerade diejer Mann, der jich er- 
bot, mir jeine Freunde zujteuern zu 
wollen, wenn diejelbe nachkämen, wo— 
für ich ihm dann $100 auf die Sef- 
tion zahlen jolle. Seht Ihr, jo find 
dieje „einfache Farmer“! Diefe Sorte 
iit es auc), die gewöhnlich ihre Korre— 
jpondenz damit jchliegen, (nachdem jie 
die Gegend, wo fie wohnen ſehr ge- 
lobt) „Ich bin fein Yandagent, ich bin 
ein einfacher Farmer“ oder vielleicht 
fügen fie noc) Hinzu: „Wer Antivort 
haben will, wenn er mehr Auskunft 
wünjcht, muß eine zwei Cent Marfe 
beilegen“. Thatſache aber ijt, daß 
gerade von einem Farmer direft fait 
nicht Yand zu faufen geht, denn 
fommt man zu ihm direft, wei er 
gewöhnlich gar nicht, wie hoc) er den 
Preis anjchlagen ſoll. Landhändler 
aber müſſen in der Negel verfaufen, 
weil jie jic) gewöhnlich mehr aufladen 
als jie auf die Länge tragen fönnen; 
zudem weiß ein jeder, daß irgend ein 
Geſchäft ſich nur dann bezahlt, wenn 
es „ſich dreht“. Wer aber verfaufen 
muß, der verfauft gewöhnlidy billiger 
als der, der es nicht nötig hat. Alſo 
desivegen, Ihr Xandfucher, kommt 
oder geht nur getrojt zu einem Land— 
agenten. Sch kann Euch 3. B. in zwei 
Tagen mehr Land zeigen, als Euch 
irgend einer dieſer Farmeragenten 
(denn das iſt ihr richtiger Naıne) in 
Wochen zeigen kann. ch dränge mic) 
auch niemand auf. Wenn ich nicht 
jo billig verfaufe, wie andere, dann 
joll man gerne zu den andern geben. 


Die zweite Korrefpondenz, die mid) 
in ein ungünftiges Licht zu jtellen ver- 
juchte, war das Schreiben in der „NR.“ 
vom 13. Mai vorigen Jahres, von 
Beter Nanjen, Nebrasfa. Zwar in 
einem vornehmeren Ton gejchrieben, 
iit der Bervegarund doc aud) nur 
Selbjtinterefje. Der Schreiber, nad)- 
dem er mich als lieber Freund Sie- 
mens anredet, jpricht dann mur noch 
bon mir in geringichäßiger Weije als 
von einem Xandagenten, der auch 
ihon „andere Gegenden mit gerade 
jo jhönen Farben gemablt, als jeßt 
Wafhington“. Damit will Ohm Pe— 
ter doch nicht jagen, daß, wenn id) von 
einer Gegend wahrheitsgemäß berich- 
tet, ich dann von einer anderen Ge— 
gend nicht dasjelbe thun fünnte. Was 
ich vor Jahren über Kanada gejagt 
und gejchrieben, das bejtätige ich auch 
heute noch. Dort ijt viel gutes Land, 
aber ich bin dort nicht geblieben des 
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fchreeflich Falten und langen Winters 
wegen. Als ich für Canada wirfte, 
babe ich den Leuten nicht verfucht, 
weiß zu machen, daß man dort im 
Winter auch ohne einen Pelz ganz 
gemütlich draußen jein fönne, wie das 
Freund Janſen kürzlich verjuchte 
durch die „R.“ zu thun. Sch brauche 
mich der Arbeit fir Canada daher gar 
nicht zu fchämen, denn das, was ich 
den Leuten damals jagte, müfjen fie 
jo befunden haben, jonjt wiirden nicht 
jo viele dahin ziehen. Warum jollte 
man mir denn num weniger glauben, 
wenn ich von bier berichte? Etwas 
aber liegt in jenem Schreiben veritedt, 
was erjt fpäter zum Vorſchein gefom- 
men it. Freund Janſen jchließt jein 
Schreiben mit der Bemerkung: „Sc 
jelbjt bin ein einfacher Yarmer“. Wer 
Herrn Janſens Farmerei fennt, der 
wird über diefen Scherz herzhaft ge- 
lacht haben denn in Wirklichkeit hat er 
noch nie als „einfacher armer“ we— 
der Plug noch Egge angefaßt. (Na 
man jachte! Der Editor erinnert ſich 
eben wie er mit Sohn „Ohm Peters“ 
Bruder „Haufen jegte” und Ohm Pe— 
ter in eigener PBerjon den ganzen Tag 
Safergarben „warf“ (weiß jemand 
das richtige deutjche Wort für „pit- 
ichen“?) und zwei Mann mit zwei 
Gejpann und uns vollauf bejichäf- 
tigte. — Ed.) Aber wie dem aud) jei, 
faum ein halbes Jahr nachdem er 
von mir in geringjchäßiger Weije als 
von einem Zandagenten jchrieb, durch— 
zieht diefer „einfache Farmer“ Städte 
und Länder und bietet Land zum Ver— 
fauf aus. Wie jteht eg aber mit dem 
Preis diefes Landes? Sie bieten es 
zu $5.00 und $6.00 per Aere aus umd 
nennen das billig. Thatſache ilt, dat 
die Eiſenbahn dieſe Yänder bis vor 
furzem der ganzen Welt für $2.50 
bis $3.50 per Acre anbot und fein 
Menſch fie haben wollte. it es denn 
jet jo viel mehr wert? (Vielleicht it 
es ähnlich jo damit, wie oben in ſechs 
Monaten von $4.50 auf $7.50.— ED.) 
- Doch ich will Canada nicht verachten, 
das fällt mir gar nicht ein. Nur die 
Mahrbeit berichten von Canada und 
von Waſhington und das Webrige 
wollen wir den Seimatjuchenden jelbit 
überlafjen. 
Achtungsvoll, 
ius Siemens. 












Montana. 
Great Falls, den 25. Mai 
1904. Werte „Rundſchau“! Da ich 


von einer großen Anzahl deutichen 
und ruſſiſchen Mennoniten gebeten 
bin, einen NArtifel über Montana- 
Ländereien zu jchreiben, jo halte ich 
es fir meine Pflicht, ſolches im In— 
terefje der Rundſchauleſer zu thun. 
Montana it noch ein jehr junger 
Ackerbauſtaat. Bisher ift das ertrag- 
reihe Land faßt ausſchließlich für 
Weidezwede der zahlreichen Viehher- 


N Meet 


den benußt; aber mit jedem Tage 
ſieht man wie die Landwirtichaft Mere 
um Acre „town um town“ an jicd) 
reißt, und die großen Viehzüchter im- 
mer mehr in die Enge treibt. Aber 
obgleich Montana der jüngſte Acker— 
bauſtaat iſt, ſo iſt ſein Aufſchwung 
umſo bedeutender. Im letzten Be— 
richte des landwirtſchaftlichen Bu— 
reaus der Ver. Staaten in Waſhing— 
ton ſteht Montana mit einer Durch— 
ſchnittsernte von 10 Jahren mit 26.5 
Buſhel Weizen per Aere verzeichnet, 
oben an. — Ein großer Teil der Län— 
dereien in Montana iſt durch Kanäle 
künſtlich bewäſſert worden. Die künſt— 
liche Bewäſſerung iſt die wichtigſte 
landwirtſchaftliche Frage. Mit Hilfe 
der Bewäſſerung iſt der Farmer Herr 
der Situation, er kann es regnen laj- 
jen zu irgend einer Zeit, wenn es die 
Frucht bedarf und jchlechte Ernten 
giebt es nicht, wenn die nötige Sorg- 
falt angewandt wird. Ich glaube, 
es giebt in den ganzen Ber. Staaten 
wohl feinen Landitrich, der nicht mal 
alle vier bis fünf Jahre durch Trof- 
fenheit zu leiden hat; wenn es aud) 
nicht in eine Mißernte ausartet, aber 
immerhin wird es große Verluſte zur 
Folge haben. Stände dem Farmer 
dann in diefer Zeit eine künſtliche 
Bewäſſerung zur Verfügung, eine 
einzige Ernte würde die Koſten einer 
Bewäfjerungsanlage für immer def 
fen. (Wohl nicht überall. Ed.) Et- 
wa 20,000 Acres bewäſſerter Lände— 
reien nahe bei der Stadt und Eifen- 
bahn find der Anfiedlung überwiejen 
worden. Dieſe Ländereien find für 
eine mennonitijche Anfiedlung ausge- 
jehen worden. Mennoniten aus den 
verjchiedeniten Staaten haben fich von 
der Lage und Fruchtbarfeit dieſer 
Ländereien überzeugt und haben ich 
ihre „Claims“ gefichert. Much ein 
mennonitifcher Prediger wird in kur— 
zer Zeit bier fein, derjelbe war per- 
jönlich hier und hat „Claims“ für fi) 
und viele andere gejichert. 


Angrenzend an dieje bewäljerten 
Ländereien liegen noch etwa 50,000 
Acres beites Goudernmentsland, wel- 
ches von irgend einer Perſon, ob 
männlic) oder weiblich, die das 21. 
Lebensjahr erreicht hat unter Heim- 
itätten frei aufgenommen werden 
fann. 

Tauſende von mennonitijchen Far— 
mern plagen fich in den verſchieden— 
iten Staaten mit Pachtfarmen, wel- 
che fie niemals ihr Eigentum nennen 
können, müſſen oft zwei Drittel ihres 
ſauer verdienten Geldes dem Bejiter 
der Farm abgeben und an ein Selb— 
itändigwerden ijt nicht zu denfen. An- 
dere, jo 3. B. dem mit Familie gejeg- 
neten, dem das Wohl feiner Kinder 
am Herzen liegt, wird es ſchwer ge- 
macht, etwas für diefelben zu thun, 
weil das Land zu hoch im Preife ſteht, 
um in feiner Nachbarſchaft Farm— 
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land zu faufen. Noch andere haben 
gute und erträgliche Farmen, aber fie 
leben in einer Gegend, wo fie nichts 
für ihr Seelenbheil thun können, wo 
nicht einmal ein Lehrer oder Brediger 
iſt, um nach der alten Sitte, nad) der 
wöchentlichen Arbeit am Sonntag in 
die Pirche zu gehen, und die Kinder 
in den chrijtlichen Grundjägen zu un— 
terweijen und lehren. 

Wo fann fich ein Menjch glücklicher 
fühlen, als in einer Gegend, wo er 
unter Yandsleuten wohnt, und io 
alte Sitten und Gebräuche heimisch 
ſind. 

Alle ſolche, welche nähere Auskunft 
haben wollen, bitte ich, mir zu ſchrei— 
ben; ich gebe jedem gerne gewiſſen— 
hafte Auskunft. 

Beſten Gruß an alle Leſer, 

Charles Kleeſe. 


Canada. 


Manitoba. 

Steinbad, den 25. Mai 1904. 
Da Berichte von hier leider ſpärlich 
fommen, will ich verjuchen, etwas von 
bier zu berichten. Die Saatzeit iſt 
wohl jo mehr bejeitigt. SHoffnungs- 
voll blicken die Farmer und die Ge— 
ichäftsleute in die Zufunft. Hin und 
ber wird gebaut und Steinfunda- 
mente unter die Häuſer gebradt. 
Heinrich Klaſſen, der wohl ein Jahr 
in Minnejfota geweilt und dort die 
Studentenjchule befucht bat, ſoll die- 
jer Tage bier eintreffen. Auch Toll 
ein Prediger von dort fein Neijege 
fährte fein. Uebrigens wohl wieder 
alles rubig. Die Nuswanderer nad) 
Serbert jind vorläufig alle ver- 
ſchwunden. Möchte noch allen Leſern 
raten, die es möglich machen können, 
an den „Bonds“ teilzunehmen und 
die Mennonite Publiſhing Companie 
zu unterſtützen. 

Nun für diesmal ſchließend, 

Ein Rundſchauleſer. 

Roſenort, den 20. Mai 1904. 
Die ſchöne Früblingszeit iſt uns recht 
angenehm und .ein reicher Erjaß für 
den ſtürmiſchen, jchneereichen Winter. 
Wir hatten einige recht warme Tage, 
worauf Regen und Gewitter folgten. 
Der eritgejäte Weizen iſt alle aufge- 
gangen. 


Die Frau des Koh. von Nießen iſt 


zu Zeiten jehr franf. H. Enns. 


Reinland, den 1. Juni 1904. 
Werte „Rundſchau“! Weil ich ſchon 
lange nichts von uns hören ließ, will 
ich wieder einen kleinen Bericht ein— 
ſenden. 

Wir ſind ſo beſchäftigt, daß faſt 
keine Zeit zum Schreiben übrig bleibt. 

Der Frühling iſt ſchön warm und 
die Saatzeit iſt beinahe vorüber. Das 
Pflügen ging ſchwer, denn das Land 
war auf vielen Stellen ſehr naß. Viele 
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Leute haben Waſſer im Keller. Die 
Brunnen waren auf einigen Stellen 
voll. Auf Stellen war das Waſſer 
nur zwei Fuß von der Oberfläche; der 
gewöhnliche Waſſerſtand iſt 12-—14 
Fuß. 

Die wilden Fruchtbäume ſtehen in 
der ſchönſten Blütenpracht und die 
Pflaumenbäume ſehen aus als ob ſie 
beſchneit wären, denn fie blühen ja - 
bevor jie Blätter haben. Die Luft ift 
voll von dem lieblichen Geruch. Much 
die Wiefen ſehen jehr ſchön aus und 
das Vieh findet genügend Weide, Die 
junge Saat jteht herrlich. Das Lu- 
itigite aber von allem find die Millio- 
nen Mücklein; fie fummen, brummen 
und ſaugen Menjchen und Tieren das 
Blut aus. (Autſch! Blut ift ja Le- 
ben !—&».) 

Grüßend, 


John Letkeman. 





— — — 


Immer noch mehr. 


Der berühmte Prediger George 
Whitefield, der mit John Wesley zu— 
ſammen wirkte, ſagte einmal in einer 
Predigt: Meine lieben Hörer, es giebt 
keinen einzigen unter Euch, der mit 
ſeiner Stellung zufrieden iſt; iſt nicht 
die Sprache unſeres Herzens, wenn 
wir Lehrlinge ſind: „Wir denken, 
wir werden ſehr wohl daran ſein, 
wenn Geſellen; wenn Geſellen, daß 
wir wohl daran ſeien, wenn Meiſter; 
wenn unverheiratet, daß wir gut dar— 
an ſein würden, wenn verheiratet? 
und ſicherlich denkt Ihr, daß Ihr 
gut daran wäret, wenn Ihr Euch ei— 
nen Wagen halten könntet. Ich habe 
von einem gehört, der klein anfing: 
Er wünſchte zuerſt ein Haus, dann 
wünſchte er zwei, dann vier, dann 
ſechs: und als er fie hatte, ſagte er: 
„sch denfe, ich brauche nichts mehr.“ 
„a,“ jprach fein Freund, „Du wirft 
bald nod etwas brauchen, einen Xei- 
chenwagen und jechs Pferde, Dich zu 
Deinem Grabe zu fahren“; und dies 
machte ihn zittern. — Wie viele be- 
fommen nie genug und bedenfen 
nicht, dab fie nichts mitnehmen kön— 
nen, daß aber gar bald ihrem Ham— 
jtern ein jähes Ende gejeßt fein fann! 

Frühlingslied. 


grün, 
Die Fleinen Maiengloden blüh'n, 
Und Schlüfjelblumen drunter, 
Der Wiejengrund 
Sit ſchon fo bunt 
Und malt jich täglich bunter. 


Drum fomme, wen der Lenz ge- 


fallt, 
Und freue fich der jchönen Welt 
Und Gottes VBatergüte, 
Der diefe Pracht 
Servorgebradt, 
Den Baum und feine Blüte. 


Hölty. 
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_ Unterhaltung. 





Die alte Schuld. 
Bon G. H. v. Schubert. 


(Fortſetzung.) 


Auch der Abend war gekommen, 
der Borger des Anzuges aber nicht. 
Da ſchlich ſich Friedrich in der Däm— 
merung zu ſeinem freundlichen 
Yandsmanne, dem Buchhändler. Die- 
jer war foeben etwas erhitt von ei- 
nem Spaziergange nad) Haufe ge 
fommen; Qambert erzählte ihm, daß 
er heute Sausarreit gehabt habe bis 
zum Mbende, weil ein Studierender 
geitern abend feinen guten Anzug von 
ihm entlehnt und die Zurückgabe zwar 
ion bis zum Bormittag verjprochen, 
nicht aber erfüllt babe. Der ſonſt jtille 
und janfte Landsmann konnte ſich 
nicht halten, die Galle lief ihm über. 
„Und Sie jcehamen fich nicht,“ rief 
er laut auffabrend, „mir Ihre 
Dummheit, als wäre das gar nicht, 
vor die Ohren zu bringen? Ber- 
ichweigen Sie nur, ich bitte Sie, die- 
jen Streich) gegen jedermann, denn 
wer es hört, muß Sie für einen Ejels- 
fopf halten, und wahrbaftig, ich wür— 
de mich dann fchamen, Ihr Lands 
mann ımd Freund zu beißen.“ 

„Was wollen Sie denn,“ fragte 
Friedrich) ganz verwundert, „ſehen 
Sie doc), hier habe ich die eigenhän- 
dige Mdreffe des Menfchen und die 
Angabe jeiner Wohnung, ich darf ja 
nur jemand dabin ſchicken und meine 
Kleider von dem faährläſſigen Bur 
fchen holen laſſen. Allerdings bat er 
mir gejagt, daß Sie ihn Fennen, und 
von dem Pfarrer **, den Sie doc) ge: 
wiß auch fiir einen Ehrenmann bal- 
ten, brachte er mir, al3 von feinem 
genauen Freunde, einen Gruß.“ 

Der Buchhändler warf einen Blid 
auf den Zettel, und lachte mit In— 
arimm auf. „So geht's,“ ſagte er, 
„wenn Pinder arm an Verſtand in die 
Welt fommen, ımd fich doch für fo 
flug balten, daß fie Feines fremden 
Nates begehren. Hätten Sie den 
Menjchen nach einer Stunde wieder- 
bejtellt und wären Sie zu mir gefom- 
men, ich hätte Ihnen die Mugen iiber 
das freche Anfinnen eröffnen wollen. 
Seien Sie doch, nicht gar jo kindiſch! 
Was hilft Ihnen der Zettel da? Sch 
fenne feinen Menschen diejes Namens, 
und wenn Sie wollen, will ich Ihnen 
in wenig Minuten, denn die hier auf- 
aejchriebene Wohnung ift nicht fern, 
die Gewißheit verfchaffen, daß der 
Schurfe Sie in allen Stücken belogen 
und betrogen hat.“ 

Friedrich ſchwieg beleidigt und be- 
troffen; der eifernde Landsmann rief 
jeinem Meßhelfer. „Mit diefem Zet— 
tel da,“ ſagte er, „gehe zu der aufge- 
jchriebenen Wohnung und frage, ob 
da einer wohnt, der die aleiche Adreſſe 
bat, dann gehe zu Herrn Pfarrer ** 
und frage diejen, ob er einen Mann 
von diefem Namen fennt und ob er 
denfelben geitern mit einem Gruße zu 
dem Gtudenten Lambert geſendet 
bat.“ 

Der Meßhelfer eilte fort, der Buch— 
händler, noch immer ſehr ummillig 
iiber den unbedachhtfamen Landsmann, 
aing auf ein anderes Zimmer. Nach 
einiger Zeit fam er zugleich mit fei- 
nem Boten zurüd. „Da haben Sie 


es,“ jagte er mit fanfterer Stimme, 
„in der angezeigten Wohnung lebt ein 
Notarius, und im ganzen Haufe wei 
niemand etwas von einem Menjchen, 
der bier diefen erdichteten Namen 
führt, auch Herr Pfarrer ** laßt mir 
jagen, er fenne iveder den Herrn Lam— 
bert noch den anderen, durch welchen 
er jenem jolle einen Gruß zugejandt 
haben.” 

„sch bedaure Sie wahrhaft,“ fuhr 
der wohlmeinende Landsmann fort, 
als er mit Friedrich wieder allein war. 
„Nicht nur deshalb, weil Sie niemals, 
jo lange Sie an der Ilniverfität find, 
wieder einen jo guten, teuren Anzug 
jich werden anschaffen Fönnen, als der 
var, den Ihr edler Gönner ihnen 


"schenkte, jondern weil ich auch fürchten 


muß, dal diefer Ihnen feine Gewo— 
genheit entzieht, wenn er von Ihrem 
jo gar Findifchen Streid Kunde 
befommt, und dann, mein Tieber 
Freund, würden Sie erjt erfahren, 
wie faner es einem armen Studieren- 
den wird, fich ohne alle fremde Unter— 
tigung auf der Univerſität fortzu- 
bringen.” 

Friedrich erkannte tief, daß er den 
Tadel des wohlmeinenden Freundes 
verdient habe, und bat diefen, ihm jei 
ne Unbefonnenbeit zu verzeihen und 
ihm deshalb feine Liebe nicht zu ent- 
ziehen. — „Sch werde immer an Ih— 
nen als treuer Landsmann und 
Freund handeln,“ verjicherte der red- 
lie Mann mit einem Händedrucke, 
„obaleich Sie felbit einfehen, daß ein 
bloßer Geſchäftsführer an einer Sand- 
una die Mittel nicht hat, um immer 
jo zu helfen, wie er es gern möchte.” 

Sehr niedergefchlagen und beſchämt 
aing Lambert in feine Wohnung. 
Zum erſten Male murmelte heute die 
Dienitmagd feiner Bimmerverleiberin 
einiae balblaute, unwillige Worte 
iiber die Unordnung des beitändigen 
fnäten Nachbanfefommens und über 
das Nachtſchwärmen. Der gefränfte 
Jüngling fuchte vergebens auf feinem 
Lager die aewohnte Ruhe; die Sorge 
lieh ibn nicht Schlafen; ermatteter als 
er fich aeleat batte, ftand er wieder 
auf. 

E83 war Zeit, fich zum Befuche der 
Borlefungen anzuſchicken. Mehrmals 
betrachtete der arme Friedrich feinen 
grünen Noc und putzte an ihm herum, 
aber der wurde dadurch nicht anders, 
er blieb nach wie vor ſchäbig und flef- 
fia, und die großen, alten Knöpfe dar- 
auf waren von einer Art, daß fie wohl 


in der ganzen Stadt Leipzig, felbit an 


dem Noce des ärmſten Tagwerkers, 
nicht ihresaleichen fanden. So hatte 
man fie hier, als fie noch nen waren, 
etwa vor 50 Jahren netragen, nun 
aber waren fie noch dazu Schadhaft und 
alt. Hätte er doch niemals den fchö- 
nen, auten Roc, den ihm der Herr 
bon &** gab, befeffen, dann wäre ihm 
fein aqriiner Mod immer noch erträg- 
lich aut erfchienen, fo aber fam ihm 
derfelbe fait unleidlich vor. Faſt ſtand 
er an, ob er heute in folhem Aufzuge 
in die Vorleſung gehen folle. indes, 
was gewann er mit dem Aufſchub? 
Satte er etwa auf morgen andere 
leider zu erwarten? — So fieate die 
Treue am Perufe ımd die beflere 
Veberleaung iiber alle Scham und Be- 
denflichfeit; er nahm feine Rollegien- 
ug und aina, wohin die Pflicht ihn 
rief. 

Als er da, in feinem Remptner 
Rödlein, in den Hörfal trat, ſtutzten 
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alle die Studiengenofjen, die bisher 
in den Vorlefungen jeine Nachbarn 
geivejen waren. „Was hat der Graf 
vor,“ liſpelten fie fi) zu, „daß er auf 
einmal in einem alten Rode feines 
Schuhputzers einhergeht. Soll das 
jet, mitten im Sommer, eine Fait- 
nachtsbeluftigung fein?“ Der arme 
Yambert wagte es faum, von feinem 
Stollegienhefte aufzujchauen; mit ge- 
beugtem Haupte ſchlich er von einer 
Borlefung zur anderen und dann, 
durch die unbefuchtejten Gäßchen, zu 
jeiner Kojtgeberin, in deren dunflem, 
nad) dem Hofe zu gelegenen Zimmer 
er zum erjten Male wieder frei aufat- 
mete. 

Was an diefem erjten Tage ihm ge- 
ſchah, das war nur ein leifes Vorſpiel 
von den Spöttereien, die in den jpäte- 
ren Tagen ihn trafen. Als der ver- 
meintliche Graf immer wieder in jei- 
nem armifeligen Nufzuge erjchien, da 
fam in furzem ein ganz anderes Ge— 
rücht iiber ihn in Umlauf, al3 das frü- 
here geivejen war; ein Gerücht, das 
äulegt eben jo von bloßen VBermutun- 
gen ſich entſpann, als das erjte. „Wißt 
Ihr,“ fragte der eine, „wer diejer 
Yampbert it? Mein Barbier hat mir 
es gejagt: er iit der Sohn eines ab- 
jcheulichen Pfandverleihers, der die 
armen Leute durch die hohen Zinfen, 
Die er von ihnen nimmt, bis aufs Blut 
preßt. Sein Bater hatte wahrjcein- 
lid) den jchönen Anzug bon einem 
leichtfinnigen, jungen Herrn in Ber- 
jaß gehabt, und der Bengel da hat in- 
des mit diefem fremden Gute Staat 
gemacht, bis die Kleider wieder aus— 
aelöjt wurden. Ein folder Betrug iſt 
Ichändlich, und man follte den Bur- 
jchen, den jeßt fein Vater aus filzgigem 
Geize wieder in dem eigenen Rocke 
berumlanfen läßt, fein Stolzieren auf 
freinde Koſten entgelten lafjen.“ 

Es waren freilich immer mur ein 


zelne Studenten, welche jo dachten und 


jprachen, und wir haben e8 nicht nö— 
tiq, zu erinnern, daß diefes weder die 
beijeren nod) die gebildeteren waren, 
aber jene einzelnen thaten dem armen, 
durch feine eigene Unvorfichtigfeit tief- 
gebeugten Kambert webe genug. Er 
mußte fich jett tägliche Spöttereien 
und ſelbſt Beichimpfungen genug ae- 
fallen lafjen; bald fragte ihn der eine: 
„Um Bergebung, aus welcher Mode- 
bandlung bezogen Sie diefe ganz neu- 
modijchen niedlichen Anöpfe?“ oder 
ein anderer: „Wird denn nicht bald 


wieder ein gräflicder Roc bei ihrem 


Bapa in Verſatz kommen?“ bald jtan- 
den, wenn er in einen Hörſal fam und 
bejcheiden fich einen Sit fuchte, die 
Nachbarn diejes Sites auf und ließen 
ihn abgefondert figen, als ob er unehr- 
lich wäre. Freilich geſchah es auch 
wieder in einem diefer letteren Fälle, 
daß zwei edelgeiinnte Jünglinge, die 
auf Yambert vorher nie gemerft: hat- 
ten, fich aus freiem Antriebe zu ihm 

etten, ımd jo feine unverdiente 
Kränkung mit auf fich nahmen, doch 
famen ihm jolche Tröftungen nur fehr 
jelten. Selbit draußen auf den Gaf- 
jen, wenn er nach den Borlefungen 
binging, oder aus ihnen zurückkehrte, 
ſah er fich vor jenen Mutwilligen auf 
mancherlei Weiſe genecdt, jo daß er es 
nach Möglichkeit zu vermeiden fuchte, 
durch eine der Hauptſtraßen zu gehen. 
Gerade die Demut und Geduld, mit 
der er alles ertrug, beftärfte die ande- 
ren in ihrem bösartigen Treiben; fie 
bielten diefes Benehmen einer wie 
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noch in der Knoſpe verjchloffenen Na- 
tur für Feigheit; aber wie ganz an- 
ders zeigte fic eben diefe Natur wenig 
Sabre nachher bei ihrer weiteren, na- 
türlichen Entfaltung. 

Der arıne Friedrich! man kann ja- 
gen, da die tiefe Erniedrigung, die 
er damals erduldete, nur eine Folge 
jener Erhöhung ivar, welche ihm ohne 
jein Zuthun durch die Güte feines 
Wohlthäters widerfahren war. Hätte 
er gleich anfangs und niemal3 anders, 
als in feinem armen Aufzuge fich ge- 
zeigt, dann wiirden fich alle, denen er 
näher fam, an ihn, als eine unbedeu- 
tende Erjcheinung, gewöhnt und ihn 
bald kaum mehr gemerft haben, jo 
aber hatte ihn die Meinung der ande- 
ren anfangs zu hoch gejtellt und. ließ 
ibn nun dafür dejto tiefer finfen, 

Gerade in diefer Zeit, wo alle Wel- 
len des Spottes der ihn umgebenden 
Melt iiber ihm zufammenfchlugen, er- 
hielt er einen freundlichen Brief von 
feinem Wobhlthäter, dem Herrn bon 
$**, worin diejer ihn einlud, einen 
Sonntag bei ihm und feiner Familie 
zuzubringen. Was zu anderer Zeit 
ihm zur größten Freude gereicht hätte, 
das erfüllte ihn jeßt mit dem tiefiten 
Schmerz. Wie fonnte er ſich feinem 
edlen Gönner jo in feiner ſelbſt ver- 
Ichuldeten VBerarmung zeigen; was 
follte er fagen, wenn diefer ihn fragte, 
wohin die Gabe jei, mit welcher er ihn 
jo gut verforgt und befleidet hatte? 
Er trug jeiner Hausbefigerin, durch 
welche er die Einladung empfangen 
hatte, auf, ihn bei Herrn von &** zu 
entjchuldigen; er ſei in diefen Augen— 
blife außer ſtande, von Leipzig hin— 
iwegzureifen. 

Sene Dame that noch mehr, als er 
begehrt Hatte; fie enthob ihn nicht 
bloß der jegigen, jondern, wenn es bei 
ihr geitanden wäre, auch jeder Fünfti- 
gen Einladung zu Herrn von G**. 

Diejer treffliche, in all feinem Thun 
gewiſſenhafte Mann hatte e8 nämlid) 
fiir jeine Pflicht der väterlichen Vor— 
ſorge gehalten, fich bei ihr, der Frau 
Teichmann, über den Fleiß und die 
Aufführung jeines Pfleglings zu er- 
kundigen. Frau Teichmann hatte 
nicht die Fähigkeit, eine ſolche Natur, 
wie die des jugendlichen unbeholfenen, 
nit allen Gebräuchen der fogenannt 
feinen, vornehmen Welt noch unbe— 
fannte?sriedrich zu erfennen und recht 
zu würdigen, daher hatte fie diefen in 
allen Stücken verfannt. Sie fchrieb an 
Serrn von &**, wie leid e8 ihr thue, 
daß fie ihm die angenehme Täuschung 
in welcher er fich über den Studenten 
Lambert befunden, benehmen müſſe. 
Tiefer junge Menjch gehöre zu den 
leichtiinnigiten feiner Art, welche je- 
mals ihr vorgefommen feien. Erft 
jpät bei Nacht Fame er nad) Haufe, in 
feiner anftändigen Geſellſchaft der 
Studierenden ſähe man ihn, und nie- 
mand wiſſe, wo er fich herumtreibe. 
Daß aber fein Umgang ein jehr 
ichlechter und er felber ohne Zucht und 
Scham ſei, das habe fich unter ande- 
rem dadurch gezeigt, daß neulich ein 
Mensch zu ihm Fam, welcher, nach der 
Verficherung eines redlihen Nad)- 
barn, zu den verworfenſten Studieren- 
den an der Univerfität gehöre; ein 
Menſch, der in allen Zaftern fich ber- 
ummwälze Diefem babe der junge 
Lambert all die fehönen Aleider und 
auch einen Teil Wäfche überaeben, 
welche er durch die Wohlthätigfeit des 
Herrn von G** beſeſſen, ohne allen 
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Zweifel zu dem Zwecke, daß jener ſie 
verkaufen ſolle, damit dann beide das 
daraus erlöſte Geld in ihrer laſterhaf— 
ten Art verpraſſen könnten. Sie fühle 
ſich deshalb gedrungen, den gnädigen 
Herrn zu warnen, daß er doc) ſeine 
Wohlthaten nicht an einen jo Unwür— 
digen verſchwenden möge, denn all 
ibrem Ermejjen nad) jei diefer Lam— 
bert ein „schlechter Menſch“. 

„Das ijt er gewiß nicht,“ rief das 
Fräulein von &** faſt mit Heftigfeit 
aus, als ihr Vater diefen Brief den 
Seinigen vorlag. Die Mutter lächelte 
und jah die Tochter mit bedeutungs- 
vollem Blif an; dieſe errötete und 
jchwieg. 

„Sch muß geitehen, mein Kind,“ 
jagte der Vater, daß ich iiber den jun— 
gen Lambert ebenjo urteile wie Du. 
Ich kann mir's durchaus nicht denken, 
dab ein Süngling, der mit folcher 
wahrhaft rührend Findlichen Zärtlich- 
feit an jeiner frommen Mutter hängt 
und von diefer jpricht, wie Lambert es 
oft bei ums gethan, ein jchlechter 
Menſch ſei. Indes, Frau Teichmann 
iſt eine verſtändige Frau, man muß in 
jedem Falle unterſuchen, worauf die— 
jes fcharfe Urteil derjelben fich gründe. 
Vorderhand werde ich dem Lambert 
die Geldjendung, die ſchon wieder für 
ihn bereit lag, nicht zufommen lajjen 
und baldmöglichit einen vertrauten 
Mann nad) Leipzig jenden, der dort 
genaue Erfundigungen über alles ein- 
zieht.” 

Zu Friedrich Unglücd war der 
alte, treue Säger, gegen den der 
Süngling ein jo volles Vertrauen 
hegte, gerade damals von feinem 
Herrn auf eines der Güter im der 
Dberlaufit gefendet worden. Hätte 
diefer die Botſchaft übernommen, da 
würde fich bald jeder Verdacht, der auf 
dem guten Jüngling ruhte, zeritreut 
baben. Der Mann, dem Herr von 
G** den Auftrag erteilte, die ge- 
wünschten Erfundigungen über Lam— 
bert einzuziehen, war hierzu nicht der 
tauglichite. Derjelbe hatte zwar erit 
vor wenig Jahren die Univerſität ver- 
laſſen und war dort nicht unfleibig 
gewejen, fo daß der Herr von G** 
ihn feinem alten Amtmann zum Oe- 
bilfen gegeben hatte, aber einen Jüng— 
ling wie Friedrich zu beurteilen, das 
vermochte er nicht. Sein erites Ge- 
ichäft war, daß er nochmals die Haus- 
bejigerin, bei welcher Yambert wohnte, 
ſamt ihrer Dienftmagd und den Nad)- 
bar, welcher den Betrüger, der don 
Friedrich die Kleider entlehnte, aus 
dem Haufe geben jab, gleichjam ver- 
hörte, dann fich felbit überzeugte, daß 
Lambert in feinen alten Nleidern ein- 
beraebe, und daß weder in feinem 
Kleiderichranfe noch im Zimmer, das 
er in Abweſenheit feines Bewohners 
jich öffnen ließ, eine Spur bon den 
ſchönen Kleidern zu finden jei. Hier— 
auf zog er auch Erfundigungen bei 
den Studierenden ein, welche mit 
Lambert diejelben Vorleſungen bör- 
ten. Und bierbei traf es fich unglüd- 
licherweije, daß gerade der junge Ver- 
wandte des Inquifitors, welchen diejer 
zunächit iiber den Friedrich befragte, 
einer von den Böswilligen war, die 
den armen Jüngling täglich mit ihren 
Necdereien auälten. Dieſer und mit 
ihm zugleich; mehrere jeiner Befann- 
ten, machten von Qambert nur die lä— 
cherlichite und verächtlichite Schilde- 
rung. Es war deshalb nicht zu ver— 
wundern, daß jener Mann, den Herr 
von G** auf Erfundigungen ausge- 


jandt hatte, als er zu diefem zurück— 
fam, nicht nur die Ausjage der Frau 
Zeichmann bejtätigte, jondern auch 
noch die unrichtige Behauptung hinzu— 
fügte, daß Lambert bei allen gebilde- 
ten Studierenden in der größten Ver— 
achtung jtehe, jo daß jeder es fich für 
eine Unehre rechnen würde, nur 
freundlich mit ihm zu reden, gejchwei- 
ge gar mit ihm umzugehen. 

Armer Friedrich! hätteft Du es ah— 
nen fönnen, in welchen vergiftenden 
Verdacht Du bei einer Familie gera- 
ten warejt, die Du jo von ganzer 
Seele liebtejt und verehrteit, das hätte 
Dich vollends zu Boden gedrückt. Aber 
wenn das auch nicht zu Deinen Ohren 
fam, jo mußteſt Du doch bald die Wir- 
fung des im Finitern fchleichenden 
Giftes erfahren. 

Die Zimmerherrin, Frau Teich— 
mann, ließ etlihe Wochen nachher 
Friedrich zu fich fommen. „Sch wollte 
sonen,“ ſprach fie, „nur anfindigen, 
daß ich zur Michaelismeffe die Zim- 
mer, welche Sie inne haben, an einen 
anderen Mietsmann vergeben werde. 
Bis zu diefer Zeit hat Herr von G** 
fir Sie bezahlt, wie mir jedoch der- 
jelbe geſtern jchrieb, findet er jich be- 
wogen, von nun an die Unterjtiigumn- 
aen, welche er ihnen früher zufliegen 
ließ, zurückzuhalten: der gnädige Herr 
wird deshalb von MichaeliS an aud) 
feine Miete weiter fiir Sie entrichten, 


und Sie mögen fich nur bei guter Zeit- 


nad) einer Wohnung auf eigene Ned)- 
mung umjehen.“ 

In dem Tone und der Weije, wo— 
mit die Hausdame diefe Worte aus: 
ſprach, lag für Friedrichs tief fühlen 
des Gemüt faft noch mehr Kränfendes 
als in ihrem Inhalte. Er ging zu 
dem Manne, den er während der leß- 
ten, für ihn fo trüben Zeit als den 
einzigen, redlichen Freund erfunden 
hatte, zu dem Buchhändler, dieſem be- 
richtete er, was Frau Teichmann ihm 
angefiindigt hatte. Der Landsmann 
ſtutzte ein wenig, dann fagte er: „Nun 
ja, ein augenblicliches Mißverhältnis 
mit Ihrem Wohltbäter war boraus- 
zujeben, doch hätte ich nicht erwartet, 
da; derjelbe fogleich jeine Hand von 
Ihnen abziehen würde. Sie find nun 
zunächſt auf eigenen Broterwerb bin 
geiviejen, und wir müſſen, jo bald als 
möglich, dafür forgen, dal Sie etwas 
verdienen, denn da Sie von dem 
Gelde, das Ihnen Herr von G** gab, 
Ihrer armen Mutter jo freigebig mit- 
geteilt haben, wird wahrſcheinlich nicht 
viel mehr davon in Ihrem Beutel 
fein.“ 

In diefer Vermutung hatte fich der 
Landsmann nicht geirrt. Lambert 
that ihm Rechnung von feinem Haus- 
balt, und es fand fich, daß der redliche 
Süngling auch nicht einen Pfennig 
unnötiger Weiſe ausgegeben, noch we— 
niger aber vergeudet hatte. Aber das 
Geld für die Vorlefungen, der Ankauf 
einiger ibm ımentbehrlicher Hand— 
biicher, der Schreibmaterialien, dann 
des neuen Hutes, den ihm auch jener 
Betrüger mit den anderen Rleidungs- 
ſtücken hinwegnahm, hatte ihn den bei 
weitem größten Teil feines Geldes 
gekoſtet, das übrige war auf die tägli- 
chen, nötigiten Bedürfnifje des Lebens 
bingegangen, in allem waren dem ar- 
men Friedrich nur noch ein Thaler 
und etliche Grojchen geblieben. 

„Wiffen Sie was,” fagte der Lands— 
mann, „ich werde dreimal in der Wo— 
che den Mittaastifch bei meiner Nach— 
barin, wo Sie bisher gejpeijt haben, 


für Sie bezahlen, und mir aud) Mühe 
geben, Ihnen den Freitiſch zu verjchaf- 
fen, durch welchen auf einmal ganz 
für Ihre Beköjtigung gejorgt fein 
wird. Aber es gehört noch jo viel an- 
deres zum Leben! Sehen Sie nur, in 
welchen: elenden Zujtande Ihre Stie- 
feln find, und Ihr armieliges Röck— 
chen, an dem fein Faden Tuch mehr 
zum anderen halten will, mag höch— 
tens noch für diefen Sommer ausrei- 
chen, für den Winter müfjen Sie 
durchaus eine andere Kleidung ha— 
ben!“ 

Der wohlgejinnte Mann that noch 
mehr als er jagte. Er hatte unter an- 
derem bei der Polizei den Diebjtahl 
der Kleider feines jungen Freundes 
angezeigt und alle Anstalten getroffen, 
dem Thäter auf die Spur zu fommen. 
Wirklich wurde man auch dieſes 
ihlechten Menjchen einige Monate 
nach jener That, bei Gelegenheit eines 
anderen Diebjtahles habhaft. Er hatte 
die Münzſammlung, welche damals 
bei der Ratsbibliothef war, bejtehlen 
wollen, wurde dabei aber ertappt und 
fam ins Gefängnis. Alsbald fiel der 
woblbegriindete Verdacht auf ihn, dab 
er der Urheber auch anderer ähnlicher 
Streiche jei, iiber welche die Anklagen 
bei Gericht anhängig waren, unter an 
deren des Kleiderdiebjtahles. Er ge- 
ſtand alles mit großer Frechheit, aber 
was half fein Geſtändnis? Friedrichs 
Anzug war von ihm an einen Haufie 
rer verfauft worden, der mit Band 
und ähnlichen Gegenständen handelte 
und, jo viel man vermuten fonnte, 
aus dem Hannöveriſchen gebürtig 
war. Der freche Betrüger ward jekt 
freilich in ein Zuchthaus gebracht, die 
Folgen feiner böfen That aber wirkten 
noch lange, in ſehr fchmerzlicher Weife 
auf Lamberts Lebensgang fort. 

Auch nach einem Fleinen Ermwerbe 
für Friedrich hatte der redliche Lands— 
mann fich umgejeben. An Rorreftu 
ren, die er demjelben zuwies, war doc) 
ſchon jo viel gewonnen worden, daß 
Friedrich einige der notwendigſten 
Verbejlerungen an feinen Kleidungs— 
jtiicfen davon bezahlen Fonnte; auch 
eine Unterrichtsitunde hatte fich ge: 
funden für welche freilich nur jehr 
jpärlich bezahlt wurde, die aber den- 
noc) einen Beitrag zum täglichen Brot 
aab. Durch einen fonderbaren Zufall 
waren es die Kinder desjelben Nota- 
rius, der in dem Logis wohnte, das 
der Hleiderdieb fälfchlich als das fei- 
nige aufgejchrieben hatte, welchen 
Friedrich jene Unterrichtsftunde er- 
teilte. 

Aber nicht allein die Sorge, jich 
das, was er zum Leben brauchte, jel- 
ber zu verdienen, fondern auch jene, 
in allen Nusgaben aufs möglichite zu 
ſparen, lag dem gewiſſenhaften Jüng— 
ling ſehr am Herzen. Nur an den drei 
Tagen in der Woche, an denen ſein 
gütiger Landsmann für ihn den Mit- 
tagstijch bezahlte, veraönnte er fich 
warme Speifen, an den anderen Ta- 
gen genoß er nur ein Stück Brot, zu 
welchen zumeilen ein weniq Obit, oder 
aufs höchſte ein Glas Milch, die Zu- 
fojt bildete. 

Es war nicht diefe Beichränfung in 
den Nahrunasmitteln, was um diefe 
Zeit Friedrich vorher jo blühende 
Geſichtsfarbe bleichte und feine Geſtalt 
jo jehr verfallen machte, daß ihn der 
Landsmann oft deshalb mit Mitleid 
betrachtete, denn er war ja von Kind— 
beit auf an das arme Leben gewöhnt 
und gerade bei diefem am blühenditen 
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aewejen, jondern das, was ihn leiblich 
ſo herabbracdte, war eine innere Be- 
wegung des Gemütes. Dem tieffüh- 
lenden Sünglinge, der in feiner Hei- 
mat von allen, die ihn kannten, geliebt 
worden war, that die Lieblofigfeit und 
Kälte wehe, mit welcher er da in der 
fremden Stadt von allen Menjchen, 
außer von feinem Landsmanne und 
dem alten Günter aus Lindau, behan- 
delt wurde. Solche Seelen, welche 
lange Zeit in einem Verfehre der Lie- 
be mit wohlwollenden Menschen gelebt 
haben, jind, wenn fie auf einmal in 
einen Kreis geraten, wo ihnen dieje 
Liebe fehlt, in geiftiger Art nod) 
Ihlimmer daran als jene Siüdländer, 
die aus einem reichen, warmen Lande 
auf einmal in das arme, Falte Lapp— 
land oder Grönland verjett werden. 
Friedrich war ſich bewußt, daß er kei— 
nen dieſer Menjchen, jelbjt in feinen 
Gedanken, beleidigt habe, und doc) jah 


“er fich jo verfpottet, jo verächtlich be- 


handelt, jelbjt von der Dienjtmagd 
jeines Wohnhaufes! Dennoch fonnte 
in feinem Herzen fein Hab und jelbit 
fein Argwohn gegen die Menfchen 
auffommen, wohl aber eine gewiſſe 
ängftlihe Schen und Furcht, die fei 
nem ſonſt jo offenen, zutraulichen We 
jen einen ganz fremden Anstrich gab. 
Wer ihn durc die einſamſten, abge— 
legenften Gäßchen fo bindurcheilen 
jab; wer es wahrnahm, wie er, na 
mentlich) den vornehmer gefleideten 
Menjchen, jo jorgfältig auszumeichen 
juchte, der Fonnte leicht auf den Ge— 
danfen geraten, da diefes ſcheue Be— 
nehmen die Folge eines böfen Gewiſ— 
jens ſei. Wenn er jett mit anderen 
beifammen war, da wagte er es nicht, 
ungefragt ein lautes Wort zu reden; 
in feiner Wohnung getraute er fich 
nicht mehr, von der mürriſchen Dienit- 
magd ein Glas Waſſer zu begehren, 
fondern holte fich jelber am Brunnen 
jein Getränk, auch hatte er ſchon lan 
ge, jeitdem er den Unwillen bemerkte, 
mit dem man ihm des Mbends die 
Thüre öffnete, jene allerdings nicht 
ganz zu billigende Unordnung einge- 
Itellt, zu welcher feine Leſeluſt ihn ver- 
fiihrt hatte. Er blieb jekt niemals 
länger unter den Büchervorräten fei- 
nes Landsmannes ſitzen, als big die 
Abenddammerung eintrat, dann be- 
aab er fich auf fein Zimmer und brad)- 
te da den Abend in jtiller Gejchäftig- 
feit zu. Die Hausdame und ihre Ver— 
traute, die Dienitmagd, als fie dieje 
löbliche Veränderung bemerften, wa- 
ren weit entfernt, fie zu Lambert 
Velten zu deuten. „Der fchlechte Ge— 
fell,“ jagte die Magd, „wird wahr- 
icheinlich feinen Pfennig mehr haben, 
um ihn mit feinen Trinfgenofjen oder 
an anderen böfen Orten zu verprafien, 
da bleibt er zu Haufe und flickt fich fei- 
nen alten Nod.“ Und was die lettere 
Vermutung betraf, fo war diefe, ive- 
nigitens fiir mande Abende, nicht 
ganz unbegründet; denn der alte Nod, 


den der Herr Landrichter ſchon vor 


dreißig Jahren auf mancher Sagdpar- 
tie in Negen und Sonnenschein getra- 
nen, und dem num auch Friedrich twie- 


der fo rüſtig mit feinen jungen Glie- 
dern zugejett hatte, war an Tuch und 
Näbten jo morich geworden, dab bald 
bier, bald da fich eine Deffnung auf- 
that, welche der Beſitzer desfelben bei 
dem Scheine der nächtlichen Lampe 
twieder zunähen mußte. 


(Fortjegung folgt.) 
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Receivership. 


Mit Freuden berichten wir unjeren 
Leſern, und jonderlich unjern Kredi— 
toren und Mftienbejigern, daß das 
„Receiverſhip“, unter welder Die 
Mennonite Publiſhing Company in 
den legten vier Monaten gejtanden, 
verurjacht durch das Yalliffiment der 
biefigen Indiana National Banf, jeßt 
aufgehoben ijt, und folglic find 
wir jett wieder die „Mennonite Pub- 
liihing Company“, wie früher. Wir 
fonnten dem Gericht einen zufrieden- 
jtellenden Bericht von unferem Ge— 
ichäft geben, und der Nichter getvährte 
unfere Bitte. 

Wir hoffen, diefes wird alle an- 
jpornen, die fi für das Publifa 
tionshaus interejjieren, und werden 
uns, wie früher, mit neuer Rraft un- 
terſtützen. 

Die Bonds ſind fertig zum Ver— 


Viel wiſſen und wenig ſagen, 
Nicht antworten auf alle Fragen. 


Solange du glücklich ſein wirſt, wirſt 
du viele Freunde zählen; 

Wenn die Zeiten bewölkt ſein werden, 
wirſt du allein ſein. Ovid. 

Zeit iſt eingewickelte Ewigkeit, 

Ewigkeit iſt ausgewickelte Zeit, 

Darum, lieber Leſer, erwäge den 

Wert der Zeit. 


Es gehört oft mehr Mut dazu, 
das Böſe zu unterlaſſen, als es zu 


thun. 


Man kann ſich viel aus Liebe 
abgewöhnen, wenn's aber zu viel 
wird, geht leicht ein Stückchen Liebe 
mit. 





Alle Lebensregeln bedeuten den 
ausſichtsvollen Verſuch, eine Weg— 
marfterung zum Glück zu ſchaffen. 
Aber dieſer Höhenpfad will nicht ge— 
zeigt, er will gefunden werden. 

Warum? Ein alter Kir— 
chenvater jagt: Das Lamm folgt nicht 
dem Wolf, der Hahn nicht dem Fuchs, 
der Haſe nicht dem Hunde warum 
denn der Menſch dem Teufel? 


Gin qutes Mittel. Mls 


ſchicken, und wir bitten alle, die uns der weile König Alphons gefragt 
belfen können, doch) Bonds von uns / 
zu faufen. 

Die $25.00 Bonds tragen jährlich 
fünf Prozent Sinfen, die $100.00 wort: „Wenn das Weib zur rechten 
Bonds fünf Prozent, zahlbar zwei Zeit ſtumm md der Mann zur rec): 


mal jährlich, und find gut verbürgt \ ten Zeit taub ift.“ 
durch erjte Mortgage, auf Eigentum — —ú— — Sc 
= Emunee In zehn Jahren find In Miffonri ift eine 37 Jahre 
Munde Fälfi h. 3 
die Bonds fällig· alte Frau innerhalb ſieben Jahren 
Ferner bitten wir noch unſer „pe _ , 
jechsmal geſchieden worden, und bat 


3ielles Anerbieten“ auf 
Seite acht doch beachten zu wollen. jomit den „Record“ gebrochen. Ge— 


Wer noch mehr Auffchluß wünſcht, genwärtig heißt die Frau Smith, ob 
der wende ſich an ung umd wir werden ſie aber nächte Woche nod) jo heißen 
gerne antworten. wird, iſt jehr fraglich. 

Mennonite Publishing Co., —— 

Elkhart, Ind. Unſere ruſſiſchen Leſer möchten 
wir auf die Anzeige unſeres Freundes 
Peter Reimer in Simferopol auf— 
merkſam machen. Wenn jemand an 
ihn ſchreibt, möchte er erwähnen, daß 
er die Anzeige in der „Rundſchau“ 
geleſen hat. 


/ wurde, wie die Einigkeit unter Ehe— 
leuten zu erhalten ſei, gab er zur Ant— 





Editorielles. 


— Zuporfommenbeit. 


Ihr follt nicht Ehre voneinan- 
der nehmen. 


— Rir jenden diefe Woche an alle 
„Jugendfreundleſer“ Mabnbriefe und 
wir bitten Euch, liebe Lejer, jendet 


— Einer fomme dem andern mit 
Ehrerbietung zuvor. 





— Große Leidenſchaften fönnen ei- uns doch den Fleinen Betrag! Wir 
nen Menfchen wohl ftürzen, aber nicht haben alle Rechnungen jo ausgejtellt, 
dal das bereits begonnene Jahr mit 


flein maden, 
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eingerechnet ift. 3. B. Dein „Su- 
gendfreund“ ift bezahlt bis San. 03, 
dann haben wir gejagt: „von San. 03 
bis San. 05 zwei Sabre, zu je 50 &t3. 
macht $1.00 und iſt dann bis San. 
1905 bezahlt. Folglich kann jeder- 
mann leicht jehen, wie weit für den 
„sugendfreund“ bezahlt fein wird, 
wenn er uns den angegebenen Betrag 
einjendet. 

Wer nicht aut bei unferen Agenten 
einzahlen fann, der ſchicke uns eine 
„Moneyorder” und ziehe die Ausla- 
gen für M. DO. und Brief von der im 
Zettel erwähnten Summe ab. Bitte, 
ſchickt den Zettel mit zurück. 


Einige Kennzeichen eines Chriſten. 

Ein Chriſt erklärt ſeine Sünde und 
ſein Unrecht nicht durch die „Verhält— 
niſſe“. Ein Chriſt ſieht trauernd und 
verzeihend, wie die Verhältniſſe in an— 
deren die vorhandenen Anlagen zum 
Böſen unheilvoll entwickeln. Ein 
Chriſt jammert nicht, daß er ſeinen 
Beruf „verfehlt“ habe. 


Erkundigung. 








Lieber Bruder Faſt! Wünſche Dir 
Frieden und den Segen des Herrn zu— 
vor. Ich muß doch etwas fragen. 
Ich habe in No. 21 der „Rundſchau“ 
auf Seite 5 geleſen, daß ſich ein Peter 
Schwarz dom Drenburgichen eine 
Klippenſteins Tochter von Neu Chor— 
tig geheiratet hat; ich möchte gerne 
wijjen, ob es Johann Klippenſteins 
Tochter von Lichtfelde iſt, wenn fo, 
dann it es ja meine Coufine, denn 
Klippenſtein iſt meiner Mutter Bru— 
der. Ich bin Franz Penner, Sohn 
des Iſaak Penner von Prangenau; 
möchte gerne die Adreſſe von Klip— 
penfteins haben, auch von Onfel Pe— 
ter Klippenſtein, wenn er noch lebt. 

Nod) einen herzlichen Gruß an alle 
Nundjchaulejer, ſowie an den Editor. 
Euer geringer 

Franz B. Penner. 

Meine Adreſſe iſt: Bingham Lake, 

R. F, D. No. 2. Minn. 





Gräberſchmückungstag. 

Es ſcheint, es iſt eine heilige Pflicht 
des amerikaniſchen Volkes, in dank— 
barer Liebe und Hochachtung derer zu 
gedenken, die ſelbſtlos oder aus 
Pflichtgefühl ihr Leben auf dem Al— 
tar des Vaterlandes geopfert haben 
und es iſt eine wohlthuende Erſchei— 
nung, wenn man ſieht, wie in jedem 
Jahre die Gräber der gefallenen Krie— 
ger geſchmückt werden. 

Viele, ſcheint's, ruhen auf den Lor— 
beeren der entſchlafenen Väter und 
pochen auf ihre Macht; viel beſſer 


8. Juni 


aber iſt es, auf ſich ſelbſt zu ſehen, 
und ſich zu fragen: Habe ich mei— 
ne Pflicht gethan? Manche der Ver— 
ſtorbenen machten Fehler und wir 
ſollten uns warnen und warnen laſ— 
ſen und unſere Jugend aufmerkſam 
machen auf die Eitelkeit alles Irdi— 
ſchen, wie der Menſch gar nichts iſt 
und gar nichts kann, es ſei denn Gott 
mit ihm! Möchten wir alle an unſere 
lieben Verſtorbenen gedacht haben, 
mit der Ermahnung Jeſu im Herzen: 
„Martha, Martha, du haft viel Sorge 
und Mühe; eins aber ijt not, Maria 
bat das gute Teil erwählet und das 
jol nicht von ihr genommen wer- 
den.” Nur das, was Sejus giebt, 
bleibt in Ewigfeit. 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 


Die alte Mutter und Witwe Rei— 
mer, Krim, Rußland, ijt leidend und 
bat die 70 ſchon überjchritten. 

Die Frau Heinrich Löwen bei Jan— 
jen, Neb., die jo lange auf dem Siech— 
bette gelegen, ijt endlich heimgegan- 
gen. 


Wir jchrieben an Freund P. Nei- 
mer, Simferopol, Rußland, am 30. 
April einen Brief und in 31 Tagen 
war die Antwort auf unſerem Tiſch. 


Wir lejen, das in Beſſarabien in 
der Kolonie Borodino, Kinder mit 
Feuer fpielten und eine große Feuers— 
brunſt entitand. 22 Wirtjchaften und 
ein Mann verbrannten. 

Einem Brivatbrief von Mlerander- 
wohl, Rußl. entnehmen wir, daß 
die Ernte leßtes Jahr gut war und 
der Weizen bis Rubl. 8.50 preift. 

Unjer Better Job. Barfman mußte 
am 27. März den vierjährigen Dienjt 
auf der Forſtei antreten. 





Bruder Martin Hübert von Neu- 
firch jchreibt in der „Frdſt.“, daß fie 
auf einer Bruderberatung bejchlofjen 
haben, das Witwenheim in Rückenau 
bedeutend zu erweitern und zwar in 
diefem Jahr das Baumaterial berbei- 
zufchaffen und im künftigen Jahr zu 
bauen, da es fich bereits zu Flein er- 
weilt und indem ein großmütiger 
Wohlthäter ſich erboten hat, 2000 R. 
zu jpenden. Der Serr lohne es ihm! 


Unjer Better ©. F. Neuman bei 
Pueblo, Eol., jchreibt uns, daß er es 
ſehr drod hat. Korn. Eidfen, die von 
Janſen, Neb., auch wieder nad) Eolo- 
rado gezogen find, haben fich da 10 
Aeres Land gefauft. I. 3. Friefen, 
ebenfalls von Nanfen, Neb., jchafft 
in der „Newton Planing Mill“ in 
Bueblo, 
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Maria Friefen, Tochter des Abr. B. 
Fr., bat fich dem Herrn geweiht, fie 
bielt dort mehrere gejegnete Anfpra- 
chen. Die dortige engliſche Sonn- 
tagsſchule unterjtüßt fie. Sie bereitet 
ſich jeßt in St. Youis vor und gedenft 
nächſten Herbſt nach Indien zu gehen. 


Hundertjähriges Jubiläum. 

Am 14. Mai d. J. joll an der Mo- 
lotjhna die 100jährige Gedenkfeier 
an die im Sabre 1804 jtattgefundene 
Gründung der Kolonie gefeiert wer— 
den. Zum Andenfen an dieje Feier 
joll auf dem Schäfereiland bei Ro- 
jenort ein Altenheim errichtet werden, 
zu welchem jchon ein bedeutendes Ka— 
pital gejammelt ijt. Vielleicht brin- 
gen wir in der nächiten Nummer un— 
ſeres Blattes einen furzen Jubi— 
laumsartifel, troßdem ein jolcher in 
unferem „Familienkalender“ erjchten. 

(Friedensſtimme.) 


Unglaublich, aber doch wahr! 


Mit einer ſchmählichen Geſchichte 
von ſittlicher Verkommenheit hatte es 
diefer Tage das Gericht in Wajbing- 
ton, Ja., au thun. ln elfjähriges 
Mädchen in kurzen Kleidern juchte 
bor Richter Scott um Ehejcheidung 
nach und gab folgende Thatjache zu 
Protofoll: Vor zwei Jahren, alfo im 
Alter von neun Nahren, wurde fie 
von ihrer Mutter, einem 60jährigen 
Krüppel Namens John Leeper als 
dejlen Frau überantwortet, eine Art 
Zeremonie fand durch einen reifenden 
Prediger Namens Buck ftatt und für 
zwei Sabre bat das Kind Gertie 
Truſt bei dem alten Scheujal aushal- 
ten müſſen, bis fie ihre Geſchichte 
Nachbarn erzählte, weldhe es vor die 
Augen des Berichts brachten. 

Als wir diefe Zeilen gelefen hatten, 
bielten wir es fiir zu Schlecht, um 
wahr zu jein, schrieben deshalb an den 
Konnty-Clerf in Waſhington, Jowo, 
wie folgt: Ob jo etwas möglich jei 
in unjerem ziviliſierten und erleuch- 
teten Lande. Am 28. Mai ging ums 
folgende Antwort Ju: „Sa wohl — 
wirflic) fo geſchehen. Die Sache wur- 
de angezeigt. Nichter Scott bewil- 
ligte eine Scheidung und befahl dem 
Mann, ic) nicht mehr dem Mädchen 
zu näbern. 

Sie wurden in Miſſouri verheira- 
tet. Die Mutter zog dem Mädchen 
lange Kleider an und jagte dem dor- 
tigen „Clerk“, es jei 16 Jahre alt. 
Es war die ſchmutzigſte Sache, die je 
bei uns zur Verhandlung fam — es 
nahm den Richter aber auch nicht ſehr 
lange, die Scheidung zu vollziehen 
und wie er dem Mann Schreden ein- 
jagte—S, T, Marthens, Clerf,“ 





Aus dem bewegten Keben des 
Bruder Jakob Sun. 


(Fortjegung.) 

Jetzt ging ich wieder zu jenem Bru- 
der, er war zur Zeit Weltejter, er- 
zählte ihm wie es mir ging und was 
ich thun wolle; er aber jollte Nat ge- 
ben. Diejer Bruder ſprach: wenn 
ich wüßte, wie weit Du mit der Sache 
biit, jo Fönnte ich Dir noch einmal hel 
fen. „sa,“ ſagte ich, „einmal haft Du 
mich vom Worte Gottes durch eine 
faliche Erklärung vom richtigen Weg 
abgebracht, noch einmal darfit Du 
es nicht.“ Er antwortete: „Wenn es 
jo mit Dir jteht, jo wünſche ich, daß 
alle diejenigen, die jo weit find wie 
Dur, nicht mehr über meine Schwelle 
treten.” Es war fiir mich ein jehr 
guter Nat. Wir beteten noch) zuſam— 
men; der Bruder bat, der Herr follte 
mir die Augen aufthun; der Heiland 
that es, daß ich Flar hineinſchauen 
fonnte, wie des Herrn Wege wareit 
und wie verfehrt ich gelebt hatte. 
Sing dann zu den Brüdern (Menno- 
niten-Briidergemeinde) es waren ei- 
nige von Kuban dahin gezogen. Es 
gab dann eine Trennung in der Ge- 
meinde, denn mehrere blieben zuriid 
aus den Berfammlungen, etliche biel- 
ten bald mit den Brüdern zufammen, 
und wir ließen tms taufen. Xieber 
vejer! Mas das fiir eine Seligfeit 
bringt, erfährt nur derjenge, der ſich 
von Herzen befehren läßt und dann 
folgt, wie Jeſus ums dorangegangen 
it. Alſo 11 Jahre hatte ich gegen 
die Taufe gearbeitet. Heutzutage 
wird viel gebandelt wegen der Taufe; 
ich denke, das Fit alles Nebenjache, 
denn ich alaube, jeder Menfch, der ſich 
von Herzen befehrt und ein wahres 
Kind Gottes tft, wird dom Geiſte Got: 
tes gelehrt werden, daß er Jeſum in 
der Taufe zu folgen hat, denn er hat 
das fir ums gethan. Wer 08 nicht 
thut, wird auch die große Seltgfeit, 
welche man durch den Gehorfam in 
der Taufe erhält, nicht befommen. O 
wie viele Kinder Gottes bleiben am 
Ufer jtehen! 

Meine Frau wurde ſehr franf, daß 
es jchien, als wiirde ſie ſterben; eine 
Hebamme, die zugegen war, fagte: 


„Nimm  Mbichied, Deine Maria 
ſtirbt.“ „Nein,“ ſagte ich, „sie jtirbt 
nicht!” Warf mich auf meine Kniee 


vor das Bett und jchrie zu Gott, er 
jolle tr noch das Leben jchenfen, und 
wenn du fie von mir nehmen voillit, 
jo gieb, daß fie erſt dein Mind wird 
und dann laſſe ich jie geben. Sie 
jtarb nicht, Gott erhörte mein Gebet. 

Im Jahr 1885 wanderten wir nad) 
Amerifa aus; wir waren arm, aber 
der Herr forgte für uns; wenn er 
auch nicht einen Naben hatte, den er 
jchiefte, jo brauchte er feine Kinder 
dazu. Wir haben es jehr aut gehabt. 
Auch bier in Amerifa mußte der Herr 


an ums ziehen; bald nad) unjerer An- 


funft wurde unfer QTöchterlein, wel- 
ches auf der Reife in Samara gebo- 
ren, fehr franf. Es war eine harte 
Prüfung für uns; oft betete ich hier 
im fremden Land, aber zum b e- 
fannten Gott. Wir waren bei 
Geſchwiſter Andres Böfe und die Prii- 
fung wurde jo hart, daß ich zum Be- 
ten aufforderte; bat den lieben Hei- 
land, er ſolle mich erhören und die 
Sache ändern und zwar jo, wie er 
wollte. Das Kind jtarb gleich, nach— 
dern „Amen“ gejagt war. Die Schule 
war noch nicht aus. Später wohnten 
wir bei Abram Böſe; ich gab dort 
deutſchen Unterricht in der Diitrifts- 
ichule. Hier wurde unfer Thomas 
franf und als e8 mir wieder zu ſchwer 
wurde, jagte ich zu meiner Frau, wir 
wollen zufammen zum Heiland beten, 
für unfern Thomas; fie aber dachte, 
wenn ich wieder bete, fo ſterbe unfer 
Söhnlein wieder; doch wir wurden 
einig zum Gebet und ich ging ruhig 
zur Schule; dann ließ ich das Kind 
und übergab es dem Herrn. In der 
folgenden Nacht nahm der Herr es zu 
jih. Ein Jahr verging nachdent und 
meine Frau batte fich noch nicht ganz 
dem Herrn ergeben. Auf dem Wege 
von der Schule zum Heim dachte ich 
die Wege durch), die der Herr jchon mit 
mir gegangen und wie oft ich jo träge 
war. Dann bie es: Deime Frau 
wird bald jterben. Wir nahmen dies 
zu Herzen und meine Frau ſchrie um 
Gnade. Freude im Simmel, wenn 
Sünder Buße thun. Sie befam Ver 
gebung ihrer Sünden md freute jich, 
ern Kind Gottes zu fein. Nur Furze 
Zeit war es Ihr vergönnt im Glauben 
die Gewißheit zu haben, „erlöft zu 
jein,“ dann hieß es: „Maria, komm' 
beim.“ Ich warf mich wieder auf 
meine Knie vor das Bett und rief zu 
Sott: Lab mir noch meine Maria 
bier! Aber es hie: Sie iſt gläubig. 
Ich dachte an jenes Gebet in Ajien, 
drückte ihr die Mugen Zu und wir wa— 
ren geichieden. Dies aab eine tiefe 
Munde, aber ic) Fonnte nad) oben blik— 
fen, von wo ich immer neue Kraft be- 
fam. War fait ein Nahr Witwer, 
errichtete Jimmermannsarbeit. Den 
älteiten Sohn, Nafob, hatten Geſchwi— 
iter David Hieberts in Pflege genom- 
men und das Kleinſte nahm meine 
Schweiter, Heinrich Janzen, bat ihn 
auferzogen, iſt heute noch bei ihr. 
Es gab wieder eine ſchwere Prüfung. 
Einen Sonntag fam ich zu Geſchwi— 
iter Kofelds, dort traf mein Blick eine 
Jungfrau und es bie: Das iſt Deine 
Frau. Ich Fonnte mich aber nicht 
dazu befinden, denn dieje Helena Jan— 
zen war jehr leidend. Habe viel ge- 
beten; ihre Berjon war mir gut, aber 
die Krankheit Fonnte ich nicht iiber- 
nehmen; machte deshalb noch eine 
Thorbeit und fragte eine andere, ob- 
wohl ich Feine Ueberzeugung batte. 
Doch diefes mußte ich mit mir jelbit 
zu Ende bringen. Suchte wieder mein 
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Kämmerlein auf, wo ich ernſt zu Gott 
rief, daß er mir meine Sünden verge- 
ben jollte und dann weiter helfen. 

Eines Tages, als der Kampf am 
heißeſten war, bie; es: Was jchreiit 
Du zu mir, ich bin mit Dir. Ja, lie- 
ber Heiland, wenn du mit mir bift, 
dann fommen wir drei: du, Helena 
und ich aut durc die Welt. Gleich 
bat ich den Herrn, er ſolle Selena ge- 
jund macden. Den 10. März 1889 
war unſer Hochzeitstag. Aelteſter 
C. Wedel traute uns, hatte Bf. 13, 6. 
Er band eine dreifältige Schnur von 
des Herrn Seite: S näadig, Hilfe, 
Thun, und von unferer Seite: bo f- 
fen, freuen und fingen. 

Der Herr erhörte mein Gebet, mei 
ne Frau wurde gefund, Ffonnte jpäter 
die häuslichen Arbeiten thun, wohl 
babe ich zu Zeiten ihr geholfen, glau- 
be auch, dab das uns Männer nichts 
ichadet; wir jollen recht oft unſeren 
Frauen zur Silfe eilen, denn eine 
aute Hausmutter hat eine ſehr große 
Aufgabe. Erjtens die Kleinen um ich 
und fie aufzuerzieben; ich denfe, die 
größte Hälfte bat fie von der Erzie- 
hung; dann die Kleider in Ordnung 
halten, ferner die Stuben ſauber ma- 
en, auch da das Ejjen regelmäßig 
und gut zubereitet wird und jo man- 
ches mehr. Ich habe es ſchon oft praf- 
tiziert und gefunden, daß ich mit Necht 
niederschreibe: Die bausliden 


Arbeiten, die eine gute 
Sausmutter tbhut, jind 
ichwerer, als wenn wir 


Manner gemütlid auf 
der Jarm arbeiten. — Viel 
leicht wird einer und der andere mir 
in dieſem nicht beiltimmen; ich bitte 
Di), mein Lieber, verjuche es nur 
recht oft. 

Sm März 1893 zogen wir von 
Kanſas nach Dflaboma auf ein Vier 
tel (160 Meres) Yand. Bier gab es 
manche Kämpfe in Armut, auch in 
Krankheiten. Schon in Kanſas bat- 
ten wir tiefe Erfahrungen gemacht 
mit zwei Söhnen; einer mußte jic) 
einer dreimaligen und der andere ei- 
ner zweimaligen Operation unterzie- 
ben. So auch bier in Oflaboma mit 
dem dritten; er hatte diejelbe Kranf- 
beit wie jene, fonnte fein Waſſer laj- 
jen. Der Herr jagt: „Nufe mic) an 
in der Not, fo will ich dich erretten 
und du ſollſt mich preifen.“ Wir wa 
ren bier fremd und arın, hatten fein 
Held und jo wurde mebr auf die 
Stimme des Geiſtes gemerkt, aingen 
im Gebet zu Gott und uns wurde ge- 
bolfen; das Kind wurde aejund von 
der Krankheit und iſt es heute noch). 
Wir danften unjerm Heiland dafür 
und rühmen heute noch jeine That! 
Alle Leſer möchten jich dieſes merfen, 
dab Gottes Wort Wahrheit iſt und 
Gott Gebete erbört. „Ich habe dich je 
und je gelicbet“, und jo arbeitete der 
Serr weiter und jett galt es meiner 
Perſon. ch wurde Frank und Fonnte 
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fait fein Ejjen ertragen, jomit aud) 
nicht mehr arbeiten und zudem arm 
am Irdiſchen. Wir haben viel gebe 
ten, doch ich wurde immer ſchwächer 
und fo entjchlojjen wir ums, und ich 
fuhr mit C. 9. Sanzen nach Kanſas 
zum Doktor B. Nichert; war da zivei 
Monate und wurde bejjer, hatte chro- 
nisches Magenleiden. (Habe jpäter 
noc) eine Medizin gebraucht, die mir 
jehr aut that. Die Haut eines Hüh 
nermagens zu feinem Bulver gemacht, 
ein TIheelöfielvoll Pulver auf ein hal 
bes Quart, ein Drittel Branntwein 
und zwei Drittel Waffer. Zwei Thee 
löffelvoll nach jeder Mahlzeit. Jetzt, 
da ich meinen eigenen Wein babe, 
nebme ich einen Löffelvoll Wein nach 
dem Eſſen—nicht vor dem Eſſen. Die 
jes habe ich fir Yeidende äbnlicher 
Art aejchrieben. Die Zeit, welche ich 
mit meiner zweiten Frau zuſammen 
jein Fonnte, verging allzu ſchnell. Es 
aing ſehr aut, weil der Herr gejagt: 
„sch aebe mit dir!“ Ahnte es nicht, 
als ich von Kanſas nach Haufe fan, 
das wir nur noch fünf Monate ums 
zuſammen freuen fonnten. Bald wur 
de jie Franf, welches uns Bedenken 
machte, hatte aud) jpäter deutliche Ab 
nung, daß wir jcheiden mußten, doc) 
ich ſchob es von mir; balf aber nichts, 
denn am 15. März 1897 wurden wir 
aejchieden. Es gab jeßt wieder man- 
ches Schwere mit meinen jechs Kna— 
ben, wovon der nächſt jüngſte ſehr lei— 
dend war, doch der Herr liebte mich. 
Als ich keinen Ausweg mehr wußte, 

der kleine Iſaak war jo krank, daß 
er Tag und Macht bedient werden 
mußte, — dann brad) ich zuſammen um 
ter der Laſt. Mein Gebetsfämmer- 
lein hätte ich in der Ereef. Kenne den 
Mat heute noch, denn da find viele 
Ihränen gefallen. Zu einer Stunde, 
als ich bier mit oder zu meinem Hei 
land jprach, ja feinen Schritt weiter 
fonnte, denn ich war erjchöpft an mei- 
nem Yeibe, legte ich alles bin zu Jeſu 
Füßen und faate: Hier find die Kin— 
der, bier bin ich und bier iſt mein Be- 
ruf, jet mache du weiter gerade jo 
wie du willit. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Materialismus und feine Folgen 
für die Schulen. 


Daß der Menſch aus Yeib und Seele 
beitebe, ailt uns als wohlbegriindete 
Wahrbeit. Eben jo feſt jteht uns, daß 
der Menſch nach Gottes Bild aejchaf- 
fen, aljo feinem Geiſte nach göttlichen 
Sejchlechts iſt. 

Die Nichtigfeit diefer auf die Schrift 
gegründeten Lehre bat ſich uns auch 
als Thatſache in der perjönlichen Er- 
fahrung ergeben. Denn das Erfen- 
nen, Fühlen und Wollen der menjch- 
lichen Seele, findet im Gottesbewußt— 
fein feinen Höhepunkt und feinen Ab— 
ſchluß. „Die Vernunft, als das Gött- 


lie im Menfchen, iſt das Auge der 
Seele für das Göttliche außer ihr.” 
„Das iſt der Geift des Menfchen, daß 
er Gott erfennt, daß er ihn wahr: 
nimmt, den Berborgenen ahnet in der 
Natur, in feiner Bruft ihn vernimmt, 
ihn anbetet in feinem Herzen. Das ijt 
jeine Bermunft, da ihm das Dajein 
eines Gottes offenbar und ficherer ijt, 
als das eigene Dafein.. Wir dürfen 
die kühne Nede wagen, daß wir an 
Sott alauben, weil wir ihn ſehen, ob 
aleich) er nicht geſehen werden kann 
mit den Mugen des Leibes.” „Denn, 
dab man weiß, das Gott fei, iſt (in) 
ihnen offenbar; denn Gott hat es 
ihnen geoffenbaret, damit, daß Gottes 
unfichtbares Wefen, das tft feine ewige 
Kraft und Gottheit, wird erjehen, jo 
man es wahrnimmt an den Werfen, 
namlich an der Schönheit der Welt.“ 
„Sn der Liebe zu Gott“ don reinem 
Herzen jpiegelt jich das göttliche Eben- 
bild in dem Menfchen am Flarften und 
berrlichiten ab. Ind „wer in der Liebe 
bleibet, der bleibet in Gott und Gott 
in ihm.“ Diefer hohe Adel der menſch— 
lichen Berfönlichfeit adelt auch das 
Werk der Erziehung und giebt ihm 
das Siegel eines göttlichen Werkes. 
Nun bat e8 zu allen Zeiten Men 
chen gegeben, die wie die Saducäer 
bei den Juden ımd die Ezifuräer bei 
den Griechen — leugneten, daß der 
Menfch eine Seele habe, und daß das 
innere Wefen des Menſchen unfterblich 
jei. Sie halten den Menfchen für ein 
Naturwefen, das, wie die Tiere und 
Pflanzen, entjtehen und vergehen. 
Das Buch der Weisheit nennt folche 
Menſchen „rohe Leute,“ & Frei— 
denker des 18. und 19. Jahrhunderts 
lehrten, daß allein die körperliche 
Subftanz die Grundurſache aller Er- 
ſcheinungen ſei. Ber dem Menfchen 
jei alfo der Leib oder die Materia die 
Hauptſache. Was man Seelenthätig- 
feiten zu nennen pflegt, feien nur 
Tpätigfeiten des Gehirns. Eine be- 
jondere Seele gebe e8 ganz und gar 
nicht. Diefe Anficht von der menſch— 
lichen Berfönlichfeit heißt: „Materia- 
lismus“; die Leute, die fie hegen, 
beißen: „Materialiften”. Diefe Lehre 
bat fih auch unter unjerem amerifa- 
niſchen Volfe verpflanzt und hat An- 
bänger und Verteidiger gefunden. 


Der Materialismus ift mur das 
Nejultat das Pantheismus. Wie die- 
jer, jo Teugnet auch er einen perfönli- 
chen Gott und die Perfönlichkfeit des 
Menſchen. Er hebt den Glauben an 
Unjterblichfeit und Vergeltung auf 
und untergräbt damit alle Sittlichkeit. 
Goethe jagt: „Der Ronflift des Un— 
alaubens und Glaubens ift das ein- 
ige und tiefite Thema der Welt- und 
Menfchengeichichte, dem alle iibrigen 
untergeordnet find.“ Diefer Konflikt 
beivegt auch zu diefer Zeit mächtig das 
Leben auf dem Gebiet der Kirche und 
Wiffenfchaft. Insbeſondere fteht der 


theoretiiche und praftifche Materialis- 
mus dem Glauben feindlic) gegen 
über. Der Materialismus hat dafür 
auch im Ehriftentum feinen gefiirchtet 
ten Gegner, wie es Büchner in einem 
jeiner Bücher auch offen befennt, 
wenn er jagt: „Da die materiali- 
jtifche Lehre im Laufe der Nahre un- 
terlegen und nicht zur Serrjchaft ge- 
langt fei, erflärt fich aus dem mächti 
gen und für lange Zeit aller unabhän— 
gigen Lehre geradezu unmöglich ma 
chende Einfluß des Chriſtentums.“ 
Darım find auch die Materialiften 
überall entfchiedene Gegner des Ehri- 
ſtentums und der Pirche. Alles, was 
uns als Ehriften heilig und teuer ift, 
it dem Materialiften Nebenfache und 
wenn möglich, tritt er e8 mit Füßen; 
er hält es für Pflicht, den Glauben 
an Jeſum mit aller ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln zu befämpfen. Re— 
ligion iſt, ſeiner Theorie gemäß, das 
Produkt überſpannter Gemüter. Er 
leugnet, daß des Menſchen Würde in 
ſeiner Ebenbildlichkeit mit Gott ruht 
und daß ſeine Erziehung von Anfang 
an auf Gott gerichtet ſein muß. Fer— 
ner iſt die Bibel ihm nicht eine Offen— 
barung Gottes an den Menſchen, ſon— 
dern eine ſagenhafte Neberlieferung 
bon unzuverläſſigen Gerichten. Dei) 
Materialismus Tenanet ferner, daß 
wahre Sittlichfeit und wahrer Gottes— 
alaube Sand in Sand aehen müſſen, 
feinem Bekenntnis nach ift e8 möalich, 
fittlich zu fein ohne fromm zu fein. 
Auch auf dem Gebiete der Erziehung 
fingen diefe „Meltbealider” an zu 
ändern und mit dem Mendern riitteln 
fie an dem älteften und heiligften In— 
ftitute, die Familie. Schriftiteller, die 
den Materialismus huldiaten, waren 
iiberaus thätig, um neue Methoden 
zu erfinden und zu entdeden, um die 
Jugend für ihre Anficht zu gewinnen. 
Auf diefem Gebiet hat wohl Fein Buch 
mehr Aufſehen erregt als Rouſſeaus 
Emil. In dieſem entwirft er die 
Grundſätze der menſchlichen Erzie— 
hung. Sie laufen darauf hinaus, daß 
man nur auf die Natur achtet, alles 
ſie hindernde und ſtörende entfernen, 
und ſie ſich ſelbſt entfalten laſſen ſollte, 
denn der Menſch iſt von Natur ganz 
gut, und was alſo aus letzterer kommt 
muß gut und edel ſein. Da die Natur 
alles ſelber lehrt und thut, was zum 
Gedeihen des Menſchen gehört, ſo 
brauche man auch keine Hilfe von 
oben, keine Offenbarung, keine Kirche, 
kein Gebet. Bis zum 18. Jahr ſollte 
das Mind nichts von Religion erfah- 
ren, um dann nad) eigenem Ermeffen 
zu handeln. Wohl hat Rouſſeau man- 
ches Gute und Wahre aefagt und oft 
fehr gefühlvoll gefchrieben, auch hat 
er viele treffliche Anregungen für Re— 
form in der Erziehung aeaeben; für 
dieSerrlichfeit des Evangeliums Fonn- 
te er begeifternd reden und dachte e8 
auf feine Art zu verwenden. Und doch 


8. Juni 


bat diefer Menjch einen Giftfamen 
ausgejtreut, der viele fchauerliche 
Früchte gebracht hat. Wenn auch viele 
von jeinen Gedanken treffliche Lehren 
enthielten, jo war doc) fein Leben fein 
Mujfter. Er, der die Menjchheit be- 
glüden, Familie und Gejellichaft ver- 
bejjern wollte, hat nie ein inniges Fa— 
milienleben gefannt, denn er lebte mit 
einer gemeinen Frauensperſon in wil— 
der Ehe; er, der die Erziehung der 
Kinder verbefjern wollte, ließ jeine 
fünf Kinder ohne Zeichen der Wieder- 
erfennung ins Findelhaus wandern; 
er, der Gleichheit bringen wollte, litt 
an ſolcher Eitelfeit und Empfindlid- 
feit, daß er fich faſt mit, niemand ver- 
tragen fonnte. 

Zum Gegenjag diefer Lehre ſteht 
uns Chriſten feit, daß alle Sugend- 
Erziehung den Glauben an Gott zum 
Fundament und Mittelpunkt haben 
muB, und daß Erziehung ohne Reli— 
aion nicht erfolgreich fein fann. Und 
was it Neligion? Religion ift der 
Glaube an Gott oder genauer, Ge— 
meinschaft mit Gott durch den S Rn 
Wer an Gott glaubt, der erfe 
als den Abfoluten, der vomallen Din- 
gen war, durch den alles ift, was ilt, 
in dem a les beſteht; der iſt ſich ſeiner 
abhängigevon Gott bewußt und hofft 
alles Gute nur von ihm. Es haben 
zwar alle Religionen Strahlen vom 
Licht göttlicherWahrheit, das Chri— 
ſtentum aber iſt die Wahr— 
heit. Keine Religion giebt, keine 
kann geben, was die chriſtliche giebt 
und allein geben kann Ruhe und 
Leben, Troſt am Grabe und Hoff— 
nung über das Grab hinaus. 









Eine franzöſiſche Schulgeſchichte. 


In Frankreich brauchen die Kinder 
nach dem Geſetz nur bis zum vollende— 
ten dreizehnten Lebensjahre in der 
Schule zu bleiben. In einer Volks— 
ſchule eines etwas wilden Pariſer 
Viertels erhob ſich nun dieſer Tage 
mitten in der Stunde einer von den 
Jungen, packte ſeine Bücher zuſam— 
men, legte ſie auf den Tiſch des Leh— 
rers, nahm ſeine Mütze und ging zur 
Thür. Die Uhr ſchlug eben halb drei. 

„Was iſt das, wo willſt Du denn 
hin?“ fragte der Lehrer. 

„Bert Brofejjor,“ ermwiderte der 
Bengel ganz Fed, „joeben bin ich volle 
13 Sabre. ch bin ſogar“ — er ſah 
nad) der Uhr hinüber — „ſchon feit 
bier Minuten im vierzehnten. Sie 
haben alfo nach dem Geſetze fein Necht 
mehr auf mich.“ 

Sprach's und verſchwand — der 
Brofeffor und die Klaſſe waren 
ſprachlos. 

Gegen die Logik des Jungen, im 
Sinne des Geſetzes, iſt nichts einzu- 
wenden. 
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Fandwirtſchaſtliches. 


Behacken des Maiskorns. 


Ein jeder Maisbauer iſt ſicherlich 
beſtrebt, das möglichſt erreichbare aus 
dieſer Frucht zu machen und eine mög— 
lichſt gute Ernte zu erzielen, doch ſind 
über die Art und Weiſe wie ſolches am 
beiten zu geſchehen hat, die Anſichten 
recht jehr verjchteden, und befonders 
ind es die Meinungen über die beite 
Bearbeitung de3 Malsfeldes nad) der 
Einfaat und während des Wachsſtums 
der Frucht. 

E35 giebt eine ganze Menge Yar- 
mer, die den Maisbau zu einem Stu- 
dium machen, wie der Rafjeviehziich- 
ter feine Tiere als Studiumobjefte 
betrachtet und wie überhaupt jeder 
Spezialijt fein bejondere® Gewerbe 
itudiert, und die dann bejtrebt find, 
nad) dem zu verfahren, was fie als 
wirffam und erfolgverjprechend er- 
fannt haben. Manche von ihnen fom 
men auch dabei. zu einem endgült- 
tigen Schluß und halten dann daran 
feft und arbeiten in der Richtung vor- 
wärts die ihnen Erfahrung und Wij- 
jen als die richtige zu erfennen gege- 
ben bat und fie finden auch meiſt ih- 
ren Vorteil dabei, 

Wahrend dies nun wohl in Bezug 
auf eine gewiſſe Klaſſe Maisfarmer 
der Wahrheit entipricht, jo giebt es 
aber auch wieder eine andere Sorte 
Farmer, die wenig in jolcher Hinficht 
nachdenken und die folglic) dann metit 
in einer falichen, forglojen und nad) 
läffigen Weiſe ihr Maisfeld bearbei- 
ten. Der gute Wille mag da fein, 
aber fie willen es teilweiſe nicht rid)- 
tig anzufangen und in den wenigſten 
Fällen mag wirflich wiſſentliche un— 
richtige Behandlung vorliegen. Es 
kann auf verjchiedene Art geichehen 
und mancherlei verjchiedene Gründe 
mögen dafür vorhanden fein. Es 
mag jein, daß man ein veraltetes, un— 
praftifches, jchlechte und unzweckmäßi— 
ge Arbeit liefernde Gerät benußt, um 
die Arbeit zu verrichten, vielleicht aus 
dem Grunde, weil man gerade ein 
folches noch hat und fein anderes, 

zwecdienlicheres anfchaffen will. Oder 
aud) man bat ein völlig zeitgemäßes, 
dem Zweck entiprechendes Gerät, das 
gute Arbeit thun fann, aber man 
weil; es nicht zu jtellen noch jonjt zu 
behandeln, daß es auch wirklich thut, 
was man von ihm verlangen fann 
und will. Es mag jich etwas zweifel- 
haft anhören, doch ich weiß aus Er- 
fahrung, daß e8 Farmer giebt, die 
Tag für Tag mit einem Aultivator 
‚arbeiten und zu jeder Zeit und unter 
‚allen Umjtänden, in demjelben Zu- 
ſtande wie er gejtellt war, als fie ihn 
vom Mafchinenhändler Fauften, fie 
denfen nicht daran, da der Zuftand 
des Bodens und andere Verhältnifje 


einen verfchiedenen Tiefgang des Ge- 
räts u.ſ.w. verlangen. 

Es giebt ſo manche Dinge, die ſich 
der Ausführung der beſten Arbeit im 
Maisfeld entgegenſtellen können. Es 
mag ja ſein und es ſoll auch zugege— 
ben werden, daß es Farmer genug 
giebt, die nicht wiſſen und unterſchei— 
den können, unter welchen Verhältniſ— 
jen eine wirffame Arbeit in einem 
KRornfeld am beiten fich durchführen 
und thun laßt, aber fie find doch in 
der Minderheit, bei den metiten Mais— 
farmern, die Ihr Feld nicht richtig und 
gut bearbeiten, geſchieht es aus Sorg- 
loſigkeit und auch nur allzuhäufig 
trägt der Mangel an der nötigen Zeit 
die Schuld daran, weil ſie zu viel 
Land bewirtſchaften. 


Stets iſt es angezeigt, ſoviel wie 
möglich das Maisfeld ſchon vor der 
Ausſaat gut zu bearbeiten um das 
Land in beſten Zuſtand zu bringen 
und ſo viel als möglich Unkräuter zu 
vernichten, und wenn dies geſchehen, 
dann mag das erſte Kultivieren der 
Pflanzen hinausgeſchoben werden, 
bis zu der Zeit wo die Pflanzen und 
die Witterung es zulaſſen, daß eine 
gute und zweckdienliche Arbeit gethan 
werden kann. Und hierbei läßt ſich 
niemals eine feſtgeſetzte Regel beob— 
achten, der Zuſtand des Bodens, die 
klimatiſchen Verhältniſſe, die Witte— 
rung, Vorfrucht und das Vorhanden— 
jein von Unfräutern, werden jedes- 
mal mitjprechen, und danach muß be- 
ſtimmt werden was zu thun fit und 
gethan werden jollte. Die Verhält— 
nifie mögen jo liegen, daß man das 
Maisfeld abeqgen fann fo gut nad)- 
ber wie vorher ehe das Korn aufge- 
gangen tt, fie mögen aber aud) jolche 
jein, da ein Abegaen des Feldes zu 
irgend welcher Zeit-nur zum Schaden 
der Frucht fein würde. Hier it e8 
wo das eigene Urteil zu bejtimmen 
bat, ob, wie und auf welche Weije 
das Aultivieren jtattzufinden hat. Es 
läßt fich fir die Ausführung der 
landwirtichaftlichen Arbeiten nie und 
nicht für alle Fälle eine bejtimmte 
Negel aufitellen. Es hängt alles ab 
von dem Charafter und dem jeweili- 
gen Zuftand des Bodens und der Wit- 
terung und auch von dem Vorhanden- 
fein von Unkraut. So wenig tie 
man ein Matsfeld irgend welchen Bo- 
dencharafters in feuchtem Zustande bei 
regnerijcher Witterung abegaen darf, 
ebenjowenig wird auch ein Eggen auf 
einem unfrautfreien leichten und lof- 
feren Boden notwendig, auf dem ſich 
feine jo feite Krufte nad) einem Negen 
bildet und wo die Cage vielleicht jo 
tief einfinft und jchlappt, daß das 
Saatkorn verfchoben und aufgegan- 
aene Pflanzen ausgerifjen werden. 
Die Zuftände mögen in einem Felde 


für das Egaen günjtig liegen, wäh— 


rend in einem anderen Felde gerade 
das Entgegengejette bejteht; und 


deshalb iſt e8 eine Notwendigkeit für 
jeden Farmer, dieſe Sache für fich jel- 
ber in jedem Falle zu entjcheiden. 
Bon einem guten Maisfeld ver- 
larigt man, daß das Land erjt vorher 
vor der Nusfaat in einen guten Zu- 
jtand gebracht wurde, und dab das 
Pflanzen möglichjt regelmäßig und 
vollfommen in den Saufen gefchieht, 
jo daß man bequem nad) beiden Seiten 
fultivieren kann ohne Pflanzen zu ſtö— 
ren und zu bejchädigen. Das erite 
Behaden der Pflanzen mit dem 
Kultivator muß am beiten und 
gründlichiten durchgeführt werden. 
Es bezieht fich dies befonders auf die 
Bertilgung der Unkräuter und aud) 
den jungen Maispflanzen iſt ein qu- 
tes Nultivieren zu diefer Zeit von 
größten Nuten. Unfraut, 
das beim-erjten Behacen nicht zerjtört 
wird, wächſt weiter, wird größer und 
entzieht dem Lande Nahrung, die den 
Maispflanzen von rechtsiwegen zu- 
fommt und die fie dann zu entbehren 
haben, und jehr leicht werden jolche 
Unfrauter ſpäterhin ganz überjehen 
und verbleiben zum Schaden der 
Maispflanzen den ganzen Sommer 
über im Feld, bringen Samen und 
richten auch in diefer Weile Schaden 
an. Schenfel und Schaufeln des 
Kultivators müſſen fo geftellt werden, 
daß fie in der richtigen Weije und der 
gewinfchten Tiefe laufen; nur auf 
ſolche Art fann zufriedenjtellende Ar— 
beit geleijtet werden. Und dann - 
was eine große Hauptſache ift, wenn 
der Farmer die Kultivierarbeit nicht 
jelber ausführt muß man auch 
darauf jehen, daß die Arbeit von den 
Leuten, die ſie thun — ob nun die ei- 
genen Rinder oder Xohnarbeiter — 
auch nach Vorſchrift und mit der nö- 
tigen Nufmerfjamfeit ausgeführt 
wird. An diefer Stelle hapert es 
manchmal recht tüchtig und wenig In— 
terejje an der Arbeit wird gezeigt, es 
bandelt ſich haufig mehr darum die 


Jedes 


Zeit hinter ſich zu bekommen und die . 


Fläche zu überfahren als gute Arbeit 
zu thun. Aufſicht thut da jehr nötig 
und fann viel Gutes jchaffen. 


Ein aut vorbereitetes Maisteld 
wird ein tiefes Rultivieren iiberhaupt 
nicht nötig haben, wo es aber nötig 
fein follte, da muß es beim eriten 
Mal geſchehen wo die Bilanzen noch 
jung find. Zu diefer Zeit haben die 
Wurzeln jich noch nicht zu weit von 
der Pflanze entfernt im Boden ver- 
breitet, um durch die tiefe Bearbei— 
tung in nennenswertem Maße bejchä- 
digt zu werden. Aber alle ſpätere 
Behackung jollte nicht über drei Zoll 
tief den- Boden bewegen, weil jonit 
viele Wurzeln zerjtört, und die Pflan- 
zen genötigt werden es aufzugeben 
jich Nahrung in dem Gebiet zu fuchen, 
das von den Kultivatorzähnen be- 
rührt wird. Ich glaube auch nicht, 
dab auf einem Maisfelde das vor der 
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Beitellung in gut tiefloderen Zuftand 
verjeßt wurde — was durchaus gefche- 
ben jollte — ein tiefes Behaden über— 
haupt von Nuten ift. Der Zweck des 
Behadens ijt der, der Luft den Zu- 
tritt in den Boden zu ermöglichen, 
zu verhindern, daß jich eine Kruſte 
bildet, eine Schicht lockere trocken-ſtau— 
bige Erde an der Oberfläche zu jchaf- 
jen, die die Verdünftung der Feuch— 
tigfeit bejchränft und um das Unfraut 
zu zerjtören. All diefes wird erreicht 
durch eine flache Bewegung des Bo- 
dens, die tiefe Yocferung hat vor der 
Beitellung und Einfaat des Landes 
zu gefchehen. 

Beim ziveiten Mal Behacken ijt ab- 
jolut nicht nötig, tief zu Fultivieren 
und womöglich zu verſuchen, die etwa 
vorhandenen tiefwurzelnden Unfräu- 
ter durch die tiefe Hadarbeit fortzu- 
ihaffen. Ein folder Verſuch wird 
nur zum Schaden des Mais ausfal- 
len, der ich ficher im Herbſt bemerf- 
bar macht, wenn nicht früher, weil 
man dadurch eben durch Abjchneiden 
der Wurzeln den Maispflanzen ein 
autes Teil ihrer Nahrung entzieht. 
Es iſt viel bejjer, wenn tiefwurzelnde 
Unkräuter fich vorfinden, dieſe mit 
der Hand auszuziehen oder unter Be- 
nutzung der Handhacke, als fie durch 
tiefes Nultivieren fortzufchaffen ſu— 
chen. 

Das lette Behaden, ob es nun das 
dritte oder vierte Mal ijt, jollte ziem- 
lich flach gejchehen, nur auf zwei Zoll. 
Mit dem vielfach beliebten Anhäufeln 
der Maispflanzen wird fein greifba- 
rer Vorteil erreicht, aber dennoch wird 
es recht viel geübt. Es kann aber 
ebenfoqut umterbleiben, ohne Nachteil 
fiir das Sedeihen der Frucht und den 
Ernteausfall. Ein gutes und genü— 
gendes Behaden des Maisforns iſt 
notwendig, doch ebenjo notwendig tft 
es auch, es in der rechten Weije und 
jtets zur rechten Zeit auszuführen. 


Bekämpfung des Curculio. 


Der Pflaumenbohrer (Eureulio), 
der Pflaumen, Bfirfichen, Uuitten 
und anderem Obſt ſo jchadlich wird, 
fann durch Beiprigen nicht jo leicht 
befämpft werden, denn jeine Freß— 
werfzeuge haben die Form eines 
Schnabels und deshalb kommt nur 
jehr wenig von dem Gift in denfelben. 
Die beite Art der Bekämpfung diejes 
Inſekts bejteht deshalb darin, es, 
wenn es beunruhigt wird, zu jammeln 
und zu töten. Breitet man ein Tud) 
unter dem Baum aus und jchlägt an 
den Stamm und die Aejte mit einem 
Stück Holz, jo fallen die Inſekten auf 
das Tud). 

Da es eine ziemlich langweilige 
Arbeit it, ein Tuch unter jedem 
Baum auszubreiten, jo hat die Sta- 
tion Cornell eine Vorrichtung erfun- 
den. Sie beiteht aus einem zweirä— 
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derigen Sciebfarren mit langer 
Achje, von der Mitte derjelben gehen 
itrahlenförmig Stäbe aus, auf die ein 
Tuch jo bejejtigt it, daß in der’ Mitte 
ein Raum bleibt, in den der Baum: 
ſtam hineinpaßt. So eine VBorrid)- 
tung kann fich jeder Objtgärtner jelbjt 
billig machen. 

Die Zeit, wenn man mit diejer 
Vorrichtung die Bilaumenitecher jam- 
meln joll, hängt von ihrem Erjchei 
nen ab, in manchen Jahren erjchienen 
jie ſchon Ende Mai, in anderen erjt 
im Juli. Die beite Tageszeit für 
das Sammeln jcheint der Morgen zu 
jein, da dann diejes Injeft am lebhaf- 
tejten it. Am bejten ijt es, die Bau 
me täglich anzuflopfen und die Inſek 
ten zu ſammeln, bis ihre Zahl jo ge— 
ring iſt, daß jie nicht mehr jchaden 
fönnen. 

In einem Objtgarten wurden von 
jieben Bäumen 200 Pflaumenbohrer 
geſammelt und oft befommt man 50 
von einem Baum. Dieje Arbeit dürfte 
per Baum in einer Saifon 15—20 
Cents fojten, was jich jicher bezahlt, 
wenn man bedenft, wie groß der 
Schaden iſt, den diejes Inſekt anrid)- 
tet. Die gefammelten Inſekten fann 
man auf verjchtedene Art vernichten, 
entiveder man wirft jie in Kerofine 
oder in fochendes Waſſer oder ins 
euer. 

Ich ſah diefe Vorrichtung im dori- 
gen Jahre in Objtgärten in Michi— 
gan und die Obitzüchter, die fie be- 
nüßten, waren jehr zufrieden mit dem 
Erfolg, den jie damit hatten. 


Wie man Tapeten ausmißt. 


Man multipliziert die Höhe des 
Zimmers mit der Länge einer jeden 
Wand. Das ergiebt, zujammen ge- 
rechnet, die Zahl der Quadratfuß der 
Sejamtfläche. Die dividiert man mit 
36, oder, um jicher zu geben und die 
Abfälle mit in Betracht zu ziehen, mit 
33. Damit erhält man die Zahl der 
GEinzelrollen, die 36 Quadratfuß um- 
faſſen bezmw., bei leßterer Berechnung, 
33. Auf die Fenſter und Thüren giebt 
man je eine halbe Rolle zu. Die Decke 
berechnet man durch Multiplizierung 
der Breite mit der Yänge und der Tei- 
lung mit 33; das ergiebt die Zahl 
der Einzelrollen. 


Pferde joll man beim 
Bergabgeben langſam geben 
laſſen. Das Traben bergab iit für 
die Schulterpartie, welche ja nur durch 
Musfulatur und Bindgewebe mit dem 
Rumpfe verbunden iſt, überaus nach— 
teilig... Durch) das Traben bergab 
werden Pferde häufig jchulterlahm. 
Ueberaus gefährlich ijt auch das Tra- 
ben bergab bei trächtigen Stuten, wel— 
che infolge der undermeidlichen befti- 
gen Erjchütterung verwerfen fönnen, 
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Zeitereigniſſe. 
Tragiſches Geſchick. 
Wilkesbarre, Pa. Der 


Bergmann George Schepla wollte am 
Gräberſchmückungstage einem Ver— 
wandten, der vor fünf Jahren im 
Susguehanna ertranf und dejjen Lei— 
che nie gefunden werden fonnte, Ehre 
erweiſen, indem er auf der Plymouth— 
Brücke eine private Totenfeier bielt. 
Scheple fniete auf der Brücke nieder 
und betete lange und inbrünjtig für 
das Seelenheil des Ertrunfenen. Zu— 
legt jtreute er Blumen auf das Waf- 
jer. Dabei verlor er das Gleichge- 
wicht, ſtürzte hinab und ertranf. 


Gin nettes Geſchäft. 

New Norf-- Samuel Filarskfy, 
der jtille Teilnehmer der banferotten 
United States Fur Company bon 
bier, welcher zufammen mit dem Prä— 
jidenten der Gejellichaft, Emanuel 
Sidman, des Großdiebſtahls bejchul- 
digt iit, hat von dem Aſſiſtanz-Staats— 
anmwalt Garvan ein Befenntnis abge 
legt, in welchem er erflärte, daß die 
Sejellichaft als Hehlerin für Belzdiebe 
im ganzen Lande fungierte. Filarsfy 
jagt in feinem Befenntnis wie Herr 
Sarvan mitteilt, daß Sidman viele 
profejjionelle Diebe in jeinen Dienjten 
hatte und diejelben jogar mit Geld 
und Werfzeug verjorgte. Als das 
Sejchäft größer wurde, organifierte er 
die United States Zur Company, um 
die erhaltenen Waren bejjer unter 
bringen zu fönnen. - Die Gejellichaft 
war imjtande, billiger zu verfaufen 
als ihre Konfurrenten und viele Belz- 
bändler haben ſeit langer Zeit dieje 
Sejchäfte mit mißtrauiſchen Mugen 
bewacht. 
Nach Liberien. 

New Nork. — Farbige Bewoh— 
ner von Newarf, W. J. baben eine 


Aſſoeciation ins Leben gerufen, welche 


eine Auswanderung im großen Stil 
nach Xiberien plant. Die Negierung 
von Yiberien giebt jedem Anjiedler 25 
Meres Land und außerdem Xebens- 
mittel, bis er jich jelbjt helfen Fann. 
Tinsley, Präſident der Afjociation, 
glaubt, dal er mindejtens 20,000 Ne- 
ger zur Muswanderung veranlajjen 
fann, wenn ihnen freie Fahrt zuge- 
fichert wird. 
Wegen 30 Gents. 

New NMorf. — Der Recorder 
Hoff hat Kohn Crane und Arthur 
Nagle zu je 91% Jahren Zuchthaus 
verurteilt, weil jie 30 Cents jtahlen. 
Beide find vorbeitraft. Sie machten 


einen Naubanfall auf eine Frau, in 
deren Börje jich 30 Cents vorfanden. 


Diejen geringen Betrag fonnte der 
Richter nicht als mildernden Umſtand 
anſehen. 


und Herold der Wahrheit. 


Das Oleomargaringejes gültig. 
Waſhington, 1. Juni.— Das 
Bırndes-Obergericht hat gejtern eine 
Entjcheidung abgegeben, durch welche 
das neue Dleomargaringejeß endgül- 
tig für fonjtitutionell erflärt wird. 
Die Entjcheidung war die Folge einer 
Klage, welche Leo M. MeRay gegen 
die Ver. Staaten im füdlichen Diftrift 
von Ohio eingereicht hatte, um die 
%50 Strafe wiederzuerlangen, die 
ibm auferlegt worden waren, weil er 
auf ein Packet gefärbter Dlevmarga- 
rin nur die Steuer von 34 Cents per 
Pfund gezahlt hatte, anjtatt die vor- 
geſchriebenen 10 Cents per Pfund. 


Der ferne Oſten. 

Mufden, 2. Sum. — Der Oberit 
leutnant Gurfo traf aus Bort Arthur 
bier ein. Es gelang ihm, durch die 
japantjchen Linien zu dringen. 

Der SOberjtleutnant Gurfo, der fich 
von der Halbinjel Ligotung nach 
Mufden durchichlich, iſt dem Stabe 
des Generals Fock attachtert und 
überbrachte iiber die Gefechte bei Kint— 
ihau und die Yage in Port Arthur 
wichtige Meldungen, die fofort tele- 
graphiſch nach St. Betersburg weiter- 
gegeben wurden, wo die betreffende 
Depejche gegenwärtig im Kriegsmini- 
ſterium entziffert wird. Soviel jteht 
jeßt als jicher feit, dal die Japaner 
auf der Halbinjel Liaotung 80,000 
Mann in fünf Diviffionen und fünf 
Nejerveforps, und im der ſüdlichen 
Mandjchurei 125,000 Mann in min- 
deitens ſieben Divifionen und fieben 
Ntejerveforps jtehben haben. Bisher 
hielt man an der Anficht feit, dal der 
Seneral Kuroki auch fernerbin mur 
Scheinnanöver unternehmen wiirde, 
um den General Kuropatfin an jtrate- 
aiichen Bewegungen zu hindern, und 
daß er einen entjcheidenden Schlag 
erjt dann wagen wiirde, wenn das 
Schickſal Bort Arthurs entjchieden ift. 
Jetzt glaubt man aber in mahgeben- 
den St. Petersburger militärischen 
streifen, daß er ſich doch vielleicht mit 
dem Gedanken trägt, gegen Kuropat— 
fin ernitlich zu demonftrieren, was 
zu einer Entjcheidungsichlacht führen 
könnte. Kuroki jchiebt jeine Truppen- 
folonnen vorwärts, um feine wahren 
Abfichten zu verbeimlichen. So fol- 
len, jüngſten Meldungen zufolge, die 
sapaner die Stadt Saimatsza, nörd- 
lih von Föngbwangtichöng, die fie 
erit Fürzlich bejett hatten, ſchon wie- 
der verlafjen haben. Alle Gerüchte, 
die im Stabsquartier Kuropatkins 
einlaufen, jtellen die Verlufte, welche 
die Japaner bei Kintſchau erlitten, 
immer noc) größer dar, und man 
jpricht jeßt jchon von 20,000 Mann 
Toten. und VBerwundeten. Möglich, 
daß der DOberitleutnant Gurko auc) 
hierüber zuverläffige Meldungen 
brachte. 


8. Inni 


Rußland. 

St. Petersburg, 2. Juni.— 
(7 Uhr abend.) Man meint hier, daß 
es dem ruſſiſchen Geſchwader unter 
allen Umſtänden gelingen wird, im 
ſchlimmſten Falle den Hafen von Port 
Arthur rechtzeitig zu verlaſſen und 
daß es ſich nicht in einer Mauſefalle 
fangen laſſen wird. Der Contre-Ad— 
miral Wittſöft gab hierüber in ſeiner 
geſtrigen Depeſche beruhigende Ver— 
ſicherungen und beteuerte, daß alle 
Fahrzeuge, die „Pobieda“ ausgenom— 
men, in der Lage ſind, jeden Augen— 
blick in See zu ſtechen und daß die 
Safenausfahrt frei iſt. Allerdings 
lie er durchblicten, daß die Japaner, 
die VBerfuche erneuern werden, den 
Safeneingang zu verrammeln, ehe jie 
zum Sturme gegen die Feſtung vor- 
gehen. 


St. Betersburg, 2. Juni.— 
Die Beilegung des ruffisch-canadischen 
Stichereiftreites in dem Beringsmeer 
wird von der ruffischen Preſſe als 
neuer Beweis dafür begrüßt, daß die 
Möglichkeit des Abjchluffes eines ruſ— 
jifch-britifchen Biindniffes an Stärfe 
gewinnt. Die Zeitungen weiſen dar- 
auf bin, daß die Stimmungen in 
Großbritannien, Franfreich und Ruß— 
land einander günjtig find und daß 
der Krieg einem Bündnis den Weg 
ebnet, anjtatt den Abſchluß zu er- 
ſchweren. 

St. Petersburg, 2. Juni.— 
Der Miniſter Graf Lamsdorff lehnte 
es ab, gegen den Fürſten Delgorufy, 
der ihn am Montag auf offener Stra- 
Be angriff, Strafantrag zu jtellen. 
Sollten die Merzte es nicht für not- 
wendig erachten, den Fürjten in eine 
Irrenanſtalt zu jenden, jo wird ihm 
wahrſcheinlich der Aufenthalt in St. 
Bertersburg verboten werden. 





Nenfundland. 


St. Johns, N T., 2. Juni.— 
Der amerifanifche Häringsfänger N. 
M. Niholfon von Budjport, Me., 
welcher den ganzen Winter in einem 
Eisfelde geſteckt hat, ijt gejtern un- 
verjehrt in der Bonne Bai eingetrof- 
fen. Die Bemannung des Schiffes 
verließ dasjelbe am 29. Januar und 
ging über das Eis nad) dem FFeitlande 
in der Nähe der St. Georg Bai. Fünf 
Fiſcher von Neufundland gingen am 
5. April 40 Meilen von der Bonne 
Bat an Bord des Schiffes und nad) 
manchen vergeblichen Berfuchen ge- 
lang es vier von ihnen, dasjelbe nad) 
57 Tagen in den Hafen zu bringen. 
der fünfte war die Sache furz vor 
Ende der Geduldsprobe müde gewor— 
den und verließ am 29. Mai das 
Schiff, um über das Eis nad dem 
Yande zu gelangen. Seitdem iſt 
nicht8 mehr von ihm gehört worden, 
Die Fiſcher hatten jehr wenig zu effen, 
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Sie lebten den größten Teil der Zeit 
bon Brot, Waffer und Mehl, das 
jie in einem Bentildedel fochten, das 
einzige an Bord zurücgelafjene Ding, 
das zum Kochen gebraucht werden 
fonnte. Sie famen jehr erjchöpft in 
der Bonne Bai an. 





Dentichland. 

Berlin, 2. Juni. — Der bier 
eingetroffene fameruner Gouverneur 
dv. Buttfamer berichtete, dal in der 
Nähe der Küſte von Kamerun ausgie 
bige Betroleumfelder und Koblen- 
flöze entdeckt wurden. Der Gouver- 
neur hat den Tjchadjee bereit und dej- 
jen Gejtade in geradezu überrajchend 
hohem Maße bevölfert gefunden. Dort 
ziehen die Eingeborenen, die ſich eines 
beträchtliden Wohlſtandes erfreuen, 
viel Baumwolle und- Tabaf der beiten 
Sorte, das Klima ijt gejund und fie- 
berfrei und das Land für noch inten- 
jivere Kultur geeignet, wenn jich erit 
die Eifenbahn bis zum See erjtrecden 
wird. Die erjten 125 Meilen der pro- 
jeftierten QIichadjee - Bahn werden 
demnächſt zu bauen begonnen werden. 

Berlin, 2. Juni. Der Berli- 
ner Stadtbaurat Krause, welcher, wie 
schon furz gemeldet, im Auftrage des 
Berliner Magijtrats eine amerifani 
ſche Studienreife unternimmt, hat bei 
jeiner Tour Tolgende Hauptzwecke im 
Auge: Zunächſt gilt es das Studium 
der Schnellbahnen, Hochbahnen und 
Untergrundbahnen. Sodann will er 
die Art der amerifanijchen Straßen- 
pflafterung fennen lernen, ferner die 
größten Brüdenbauten der Ver. Staa- 
ten genau bejichtigen, jo dab er ſich 
nad) den verjchiedenjten Teilen des 
Landes begeben muß. Endlich will er 
das Ingenieurweſen und alle wichti 
gen Verfehrsfragen aus eigener An— 
ſchauung fennen lernen, er bat ſomit 
ein jehr umfangreiches Programm, 
zu dejjen Bewältigung die Reiſe auf 
mehrere Monate ausgedehnt wird. 

New Norf, 2. Juni. — Emil 
Herz aus Cleveland, Ohio, ein natu- 
ralijierter amerifanijcher Bürger, it 
aus Preußen ausgewiejen worden, 
wie der „Times“ aus Berlin gemel- 
det wird. Einzelheiten werden nicht 


gemeldet. 
Türkei. 
Paris, 2. Juni. — Dem bieji- 


gen Amte wurde gemeldet, da der 
ruſſiſche Konſul, der an der Unterju- 
hung der jüngsten armenijchen Metze— 
leien teilnahm in Konjtantinopel ein- 
traf. Der franzöfijche und der briti- 
ſche Konſul halten ſich dagegen nod) 
in Armenien auf. Es wird bier an 
der Zuverläjjigfeit einer aus Konſtan— 
tinopel eingetroffenen Depejche ge- 
zweifelt, wonach bei den Majjacres 
5000 Armenier ihr Leben gelajjen 
haben jollen. 


Gigentumsichaden und Menjdenver- 
Inite durd) Gewitter. 


Berlin. — Die Berichte über 
verhängnispolle Gewitterfchäden dau- 
ern fort. Oberturfheim in Württem- 
berg, Hersfeld an der Fulda, Ei- 
ſenach, IImenau und Umgegend, ganz 
Unterfranfen und das Iſarthal jind 
auf das Schwerjte heimgefucht wor— 
den. Der an Eigentum und befon- 
ders an den Saaten angerichtete Scha- 
den läßt jich noch gar nicht überjehen. 
Ein bedeutendes Areal ijt vollſtändig 
verheert worden, und Neubeftellungen 
jind vielfach nicht mehr auszuführen. 
Tauſende jind durch die Kataſtrophe 
in Mitleidenschaft gezogen worden 
und die meiſten von ihnen jind auf die 
Hilfe der Behörden und private 
Wohlthätigkeit angewiejen. Viele find 
um ihr ganzes Hab und Gut gefom 
men und müſſen von nenem wieder 
anfangen. 

Aber nicht nur der Schaden an Ei 
gentum ijt groß. Es find auch Ver— 
luſte an Menſchenleben zu beklagen, 
doch jind die Nachrichten in diejer 
Hinſicht noch jehr dürftig. Auch wer- 
den die Namen der Opfer, dem berr- 
chenden Brauch gemäß, vorerſt nicht 
öffentlich befannt gegeben. Daß meb- 
rere Menjchen vom Blitz erjchlagen 
worden jind, hatte ich ſchon gemeldet. 
Es find aber auch viele infolge der 
plößlich eingetretenen leberflutungen 
ertrumnfen. 


Man rüttelt am päpſtlichen Stuhl. 

Es jcheint, als habe die italienische 
Negierung den Tod Yeos des Drei 
zehnten abgeiwvartet, um den Streit 
mit dem püäpitliden Stuble allen 
Ernſtes zu beginnen. Der Streit drebt 
ſich befanntlich um die weltliche Herr 
ichaft des Papites, auf deren Wieder 
beritellung das Papſttum grundſätz— 
lich beſteht. Bisher hatte feine Macht, 
protejtantifche oder katholiſche, an die- 
jem Streite teilgenommen, im Gegen- 
teil, Frankreich, Dejterreich, Belgien 
und Spanien hatten es 1870 aus- 
drücklich abgelehnt, für die Erbaltung 
der weltlichen Macht des Bapites ein- 
zutreten, die vom Führer der flerifa- 
len Bartei in Belgien, dem Miniiter- 
präfidenten Baron d'Anethan, „nicht 
als unbedingt notwendia zur Erfül- 
fung der Mufgabe der Kirche auf Er- 
den“ bezeichnet wurde. Die Frage 
fann alfo nur als eine rein italie- 
nijche betrachtet werden. Zum eriten 
Male greift jest eine ausländijche 
Macht, und noch dazu eine als Fatho- 
lifch betrachtete, in den Kampf ein, der 
bisher nur ein rein paſſiver, durd) die 
freiwillige „Sefangenjchaft“ des Bap- 
tes im Batifan zum Ausdruck ge 
brachter war. Dieje Gefangenichaft 
baben Pins IX. und Leo XIII. 
jtreng durchaeführt und nur unter 
legterem war einmal davon die Nede 


gewejen, der Papſt dürfte ſich mit 
dem Bejiß der „leoninifchen Stadt“, 
dem urjpringlichen, von Leo IV. (im 
9. Jahrhundert) jo benannten Gebiet 
des Batifans begnügen und bier un— 
umſchränkt herrſchen und im Uebri— 
gen die neue Ordnung der Dinge an— 
erkennen. Das iſt aber bis auf den 
heutigen Tag noch ein frommer 
Wunſch und nachdem ſie alle Mittel 
erſchöpft hat, dem auch für ſie unleid— 
lichen Zuſtand der Dinge im Gütli— 
chen ein Ende zu machen, will die ita- 
lientjche Negierung es jett auf an- 
dere Weiſe verjuchen. Als ihr Bundes— 
genoſſe darin entpuppt ſich der franzö— 
ſiſche Miniſterpräſident Combes, der 
diejer Tage in der Abgeordnetenfam- 
mer erklärt hat: Wir Haben im Sin- 
ne, mit der veralteten Idee von der 
weltlichen Herrſchaft, die vor 34 Jah— 
ren verſchwunden, ein für alle- 
mal aufzuräumen. Die „Aufräu- 
mung“ wird, wie man aus anderen 
Zeilen der Kombesjchen Nede erjieht, 
in der Aufhebung des zwijchen Staat 
und Kirche beitehenden Konfordats 
beſtehen. Daß Combes dabei die 
Kammer hinter ſich hat, geht daraus 
hervor, daß mit 427 über 95 Stim— 
men die Abberufung des franzöſiſchen 
Botjichafters beim Batifan gutgehei 
ben wurde. Einer fofortigen Auf 
hebung des Konfordats widerjeßte er 
ih; „die Sache wird im Ausschuß 
verhandelt“, jagte er, „nac) Annahme 
des Kredits fiir den Staatshaushalt 
im Janunar wird das Haus in die Be 
ratung darüber eintreten Fönnen.“ 
Bis dabin wird ein Gejchäftsträger 
den Schein eines diplomatischen Ver— 
febrs mit dem Batifan aufrecht erbal- 
ten. 


So geſchehen in Deutſchland. 


Ein Gott, der nur lateinisch kann, 
aber nicht deutſch. „Red' Doc) 
deutjch!“ rief während der leßten 
Chriſtmeſſe in der Niirnberger Klara— 
firche am Schlufje des Hochamtes der 
Kellner Emil Kayjer von Köslin in 
Pommern dem lateinisch Tprechenden 
Briejter zu. Die Straffammer von 
Nürnberg fand am 23. Juli hierin 
ein Vergeben gegen die Neligion und 
verurteilte Kayſer zu zwei Monaten 
Sefängnis. So gejcheben am 23. 
Suli im Herzen Deutjchlands, dem 
Yande der Neformation, in der ehe— 
maligen freien deutſchen NReichsitadt, 
im Zeitalter der ſogenannten Aufklä— 
rıma! Der arme norddentjche Kellner 
mußte jeinen -lautgetvorden SHerzens- 
wunſch, jein religiöjes Bedürfnis in 
feiner Mutterjprache erfüllt zu be- 
fommen, im Deutjchen Reich mit zwei 
Monaten Gefängnis büßen. Da er- 
wacht immer wieder die jchon oft auf- 
geworfene Frage: Warum doc jo 
viel römisches im deutſchen Gejeß- 
buche? 
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Wie iſt bien! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh⸗ 
nung für jeden Fall von Katarrh, ber 
nicht durch Einnehmen von Hals Ka⸗ 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

89%. Cheney& Eo,, Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
Cheney feit den leßten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fis 
nangziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen ®erbindlichleiten zu erfül- 
len. 

Weſt KTruax, Großhandel3-Drogui- 
ſten, Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels-Droguiſten, Toledo, O. 

Halls Katarrh-Kur wird innerlich ge— 
nommen und wirk direlt auf das Blut 
und die fchleimigen Oberflächen des Sy- 
ftem3. Beugnifje frei verfandt. Preis 
75c. für die Flaſche. Verkauft von allen 
Apothefern. 

Hals Familienpillen find die beiten. 


England, 

London, 3. Juni. Der Kor— 
reſpondent der „Daily Mail“ in Niut— 
ſchwang kabelt unter dem 2. Juni 
folgendes: „Der General Stalfen- 
berg ijt mit einer Abteilung von 14,- 
000 Rufen, bejtehend aus Artillerie, 
Kavallerie und Infanterie, ſüdlich 
von Liao Yang in der Richtung von 
Wafangtien marjchiert. Große Ban- 
den chineſiſcher Banditen ſammeln ſich 
in den Bergen nordöſtlich des Lido— 
Fluſſes und bereiten fich darauf vor, 
die Eiſenbahn nördlich von Mufden 
abzujchneiden.“ 

Der Korreſpondent des „Daily 
Expreß“ in Nagaſaki Fabelt, daß 
Transportdampfer mit Truppen täg- 
lic) wejtliche japanische Häfen verlaj- 
fen, um diejelben nad) dem Kriegs— 
ichauplage zu bringen. Ein aroßer 
Teil der in der legten Woche abgegan- 
genen, jollen den General Oku ver- 
ltärfen. 


Hungersnot in toren. 

Nie aus Soul telegrapbiert wird, 
berrjcht in manchen Gegenden Koreas 
eine Hungersnot, der ſchon viele 
Menjchen zum Opfer gefallen jind. Es 
iit dies eine Folge des Mangels an 
Arbeitsfräften, der die Feldbeſtellung 
unmöglic; machte. Statt die Felder 
zu bejtellen, zogen die Kulis, angeloct 
durch die höheren Löhne, es vor, den 
Sapanern als Yajtträger zu dienen. 
In der Hauptitadt find die Yebens- 
mittelpreije infolgedejjen ſehr geitie- 
gen; aber der faijerliche Hof leidet 
darum feine Not. 





Gin wertvolles Halsband. 

Baris. Bei der Beriteigerung 
der Schmucdjachen der verjtorbenen 
Prinzeſſin Mathilde brachte ein Per— 
lenhalsband, ehemals das Eigentum 
der Königin Sopbie von Hollamd, 
171,000. Wie es beißt, handelte 
der Kaiſer im Auftrage der deutjchen 
Kaijerin. 
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Das Yroquois-Theater. 

Das Sroquois-Theater in Chicago 
fol wieder feiner Bejtimmung zurüd- 
gegeben werden. Man muß ſich ver- 
anfchaulichen, was das bejagen will. 
Wo fi) vor wenigen Monaten ein 
Schaufpiel abgejpielt, wie es die Teu- 
fel in der Hölle nicht graufiger erjin- 
nen fönnen, wo Männer ſich wie Be- 
jtien bekämpft und, um das eigene 
Leben zu retten, ſchwache Frauen und 
Kinder rückſichtslos zu Tode getram 
pelt haben, wo aber auch heldenmü— 
tige Szenen ſich abgeſpielt, wie man 
ſie auf der Bühne jo wahrheitsgetreu 
nicht nachahmen fann, joll das Luſt— 
jpiel und die Komik wieder ihren Ein- 
zug halten, foll der fade Wig und das 
Ehebruchsdrama wieder walten. Es 
it faft undenkbar und doch wird es 
allen Ernjtes beabjihtigt. Wo Auf- 
tritte fich abgejpielt, wie jie die leb 
baftejte Einbildungsfraft nicht erjin 
nen, die bilderreichjte Feder nicht zu 
bejchreiben vermag, ſoll man ſich wie- 
der an luſtigen Schwänfen ergößen 
oder anzüglichen Neden folgen. Der 
Sedanfe erjcheint fait unfaßbar und 
doch Steht die Thatjache in ihrer gan 
zen Nacktheit, unverhüllt vor uns. 

Wir bezweifeln es nicht, daß Tau— 
jende bereit find, an die Stelle der 
Hunderte zu treten, die in dem vom 
Würgengel heimgefuchten Naume in 
ſtarrem Entjegen ihr Leben ausge 
baucht; das weiß aud) der Menjchen 
fenner, der für die Theaterruine eine 
halbe Million hingelegt. Denn die 
Welt ift nicht im Handumdrehen an 
ders geworden, und für taujend tote 
TIheaterbejucher jpringen taujend le— 
bende ein. 

Dagegen giebt es fein Mittel, nicht 

gegen den Leichtjinn und nicht gegen 
die berechnende Geldgier. Aber das 
kann die Stadt thun, daß fie den 
Theaterbejuchern jeden Schuß ange- 
deihen läßt, den fie ihnen nur ange- 
deihen lajjen fann. Mögen die Thea- 
terunternehmer bluten. Mögen jie 
dabei zu Grunde gehen. Das thun jie 
nicht; fie werden nur weniger dabei 
verdienen. Die Frauen und Kinder 
unferer Bürgerjchaft aber, die num 
einmal ins Theater gehen, weil es ein 
Theater giebt, haben berechtigten An- 
ſpruch darauf, von der Stadt größt- 
möglichiten Schuß zu erwarten. Hoff- 
entlid) werden die Bedingungen, die 
den Theatern gejtellt find, nun auch 
nach Ablauf der ihnen jegt gewährten 
Friſt umveigerlich durchgeführt. 


Unwetter. 

Oflaboma City DT, 2. 
uni. — Ein furdtbarer Sturm aus 
dem Südweſten hat heute abend die 
Stadt heimgefucht und Bäumen und 
fleinen Gebüfchen großen Schaden ge— 
than. Die Mauern verfchiedener teil- 
weiſe beendeter Gebäude wurden um— 
geworfen und die Spiegelglasfront 


des Threadgill Hotel wurde einge- 
ichlagen. Ein jtarfer Regen folgte 
dem Sturme. 

Emporia, Kan. 2. Juni. — 
Als Nefultat des jtarfen Negens des 
Jahres, welcher heute nachmittag fiel, 
ijt der Naofjo Fluß über feine Ufer 
getreten und überflutet einen großen 
Teil des niedrigen Landes. Der Ei- 
jenbahnverfehr ijt eingejtellt worden. 
Sowohl die Geleife der Mifjouri, 
Kanſas & Teras-, wie auch die der 
Santa Fe-Eifenbahnen jtehen unter 
Wafjer. Die Züge der Santa Fe-Ei- 
jenbahnen werden durch die Flut auf- 
gehalten, zwei wejtlich von hier und 
einer öſtlich. Der Negen, welcher zu 
einem Wolfenbruch ausartete, fiel bis 
weſtlich von Newton an der Santa Fe 
Bahn. Es regnet heute abend tüch— 
tig und das Hochwaſſer wird viel 
Schaden anrichten. 


Nenes Eldorado, 
Cripple Creek, Col. 2.Juni. 
Hunderte von Proſpektoren und 

Minenarbeitern haben ſich ſeit eini— 
gen Tagen bei Nipple Mountain, et— 
wa 13 Meilen ſüdlich von hier, einge— 
finden, wo eine 15 Fuß breite Gold- 
ader entdect wurde. Man jchäßt, daß 
bereits 1000 „Claims“ in dem neuen 
Dijtrifte, welcher Bullville genannt 
wurde, ausgeſteckt worden find. 
Rom Poſten erſchoſſen. 
Columbus, D., 2. Juni. 
Sohn W. Manning, Gefangener der 
Bundes-Militär-Strafanſtalt, wurde 
hier während eines Fluchtverſuches 
von einem Poſten erſchoſſen. Man— 
ning diente, weil fahnenflüchtig gewe— 
ſen, in einer StrafKompagnie. 
Für Hebung der „Maine“. 


Havana. — Joſeph R. Wyckoff, 


-ein hieſiger Anwalt, iſt aus den Ver. 


Staaten bieher zurüdgefehrt, nach- 
dem es ihm gelungen ijt, daſelbſt eine 
Sejellichaft zur Hebung des Wracks 
des Schlachtjchiffes „Maine“ zu grün- 
den. Die Gejellichaft, welche der ku— 
banifchen Regierung $5000 für das 
Wrad bezahlen will, beabjichtigt einen 
Kofferdamm um das Wrad zu bauen, 
leßteres zu heben und nach genigen- 
der Neparatur nad) New Norf zu 
jchleppen, wojelbjt e8 zu Musitel- 
fungsziweden verivandt werden joll. 


Große Fredheit. 

Drei Burfchen dringen am Sams— 
tagabend in den Yaden der „Tourame 
Shoe Company“ in der Madijon- 
ſtraße, Chicago, ein, jtellen die fünf 
Angeſtellten und halbes Dutend Kun— 
den mit ſechs Revolvern kalt und lee— 
ren die Kaſſe aus, die 489 Dollars 
enthält. Ehe die Zeugen des Vor— 
falles zur Beſinnung gekommen, iſt 
das Kleeblatt verſchwunden. So ge— 


ſchehen um 9 Uhr abends mitten im 
Herzen der Stadt, gerade um die Ede 
herum von der Polizeihauptwache. 
Warum fommt das bloß in Chicago 
vor? Weil die Spigbuben jo hohen 
Nejpeft vor unjerer Polizei haben. 
Haben fie doc) vor zwei Jahren dem 
Bolizeichef das Fuhrwerk vor der 
Naſe weggeftohlen, während er drin- 
nen am Fenſter in jeiner Amtsjtube 
ſaß! 


Nicht zurechnungsfähig. 


Omaha, Neb. — C. L. Saylor, 
Bureauvorſteher der Armour Packing 
Co. in Süd-Omaha, beging im Hans— 
com Parke Selbſtmord, indem er ſich 
eine Kugel in den Kopf ſchoß. Er 
beging die That eine Stunde vor ſei— 
ner fejtgejegten Abreiſe nach einer 
Heilanjtalt in Ohio, wo er fich feines 
zerrütteten Nervenſyſtems wegen be- 
bandeln lajjen ſollte. Er hat ſeit ei- 
nem Jahre an einer Nervenlähmung 
gelitten, die infolge von lleberarbei- 
tung eingetreten ij. Während des 
Nachmittags hatte Saylor alle Bor- 
bereitungen für jeine Neife nach dem 
Diten getroffen und machte einen 
Spaziergang nad) dem Parke, bevor 
er zum Zuge ging. ine Stunde jpä- 
ter ging fein Sohn durd den Park 
und fand jeinen Vater in der Nähe 
eines Fußweges in feinem Blute lie- 
gen. Saylor war in den Gejchäften 
und Sefellichaften angejehen und war 
jeit dem Bau des Armour’fchen Ge— 
ichäftshaufes vor einigen Nahren in 
demſelben thätig. Er war 48 Sabre 
alt und binterläßt eine Witwe und 
bier Kinder, 


Das leidige Klappbett. 
Minneapolis Minn. —Frau 
A. M. Woodiward, Gattin des Vor— 
jigenden der „South Side State 
Bank“, erlag dem tücijchen zujam- 
menklappenden Bettgejtell, das ſchon 
jo viele Opfer gefordert hat. Da die 
iibrigen Möbel des Haushalts, weil 
Umzug jtattfand, bereits fortgejchafft 
waren, nächtigten die Ehegatten in ei- 
nem alten Klappbett, das während 
der Nacht zufammenjchlug. ES gelang 
Herrn Woodiward zwar, einen Arm 
frei zu befommen und mit der Faust 
jo lange auf den Boden zu pochen, 
bis Hülfe nahte. Die Ehefrau hatte 
einen SHalsiwirbel gebrochen, was, 
trogdem eine Operation verfucht wur- 

de, baldigen Tod herbeiführte. 





Gine vernünftige Mafregel. 

Gleveland — Der  biefige 
Stadtrat hat eine Verordnung ange- 
nommen, welche es zum Bergehen 
madt, am 4. Juli in der biefigen 
Stadt eine als Spielzeug angefertigte 
Piſtole oder eine blinde Patrone zu 
benußen, zu verfaufen oder zu ber- 
ichenfen. 





8. Juni ' 


Sterbefälle, 


Metler. — Am 24. April 1904 
itarb in Nerv Holland, Zancafter Eo., 
Pa., Br. John M. Megler, Sohn von 
Dr. und Schw. Henry Megler von 
„armerspille, Ba., im Alter von 23 
J. EM., AT. Er hinterläßt Vater, 
Mutter, zwei Brüder und viele 
Freunde, jeinen Tod zu betrauern. 

D. M. W. 








Short. — Peter Short von 
Archbold, Fulton Eo., D., ſtarb am 
16. Mai 1904 im Alter von 78 J. 
28 T. Er war ein Glied der A. M. 
Kirche. Seine Gattin ging ihm in die 
Ewigfeit voran. Vier Söhne und 
zwei Töchter beiveinen feinen Tod. 

Kauffman. — Am 9. Mai, 
nahe Mattawana, Mifflin Eo., Ba., 
ſtarb Annie E. Ehefrau des Aelteſten 
sohn E. Kauffman, im Alter von 46 
J. 4 M. 12T Sie hinterläßt ih- 
ren Gatten, zwei Söhne, drei Töchter 
und ihren betagten Bater. KLeichen- 
feier wurde geleitet von Joſeph Zoof, 
8. 3. Kanagy und J. 9. Byler. 

Strohbm. — Am 21. Mai 1904 
ſtarb im Hospital zu Canton, Ohio, 
Selinde Strohm von Orrville, DO., 
im Alter von 47 J. 3. Leichenfeier 
in Pleaſant View, geleitet von 8. J. 
a Dalton, ©. Tert: Offb. 





Swoveland— Mdrea3 Swove— 
land wurde am 1. September 1827 
in Holmes Co., Ohio, geboren und 
ſtarb am 21. Mpril 1904 im Alter 
bon 76 J., 7 M., 20T. Er hinter- 
läßt feine Gattin, drei Söhne und 
drei Töchter. Leichenfeier wurde ge- 
leitet von Jonas Buds und J. Chri- 
ſtophel. Tert: 4. Moſe 23, 10. 





Shelln. — Ehrijtian B. Shelly, 
nabe Eajt Salem, Juniata Co., Pa., 
itarb am 26. April 1904, im Alter 
bon 70 J. 12 Ta. Er hinterläßt feine 
betagte Gattin, einen Sohn und zwei 
Töchter. Leichenfeier am 29. im Loſt 
sr V. H. 





Slimanbhagy—Am 22. Mai 
1904, in Sarrifon Twp., Elfhart Eo., 
Ind., Abraham Glimanhagy, im Al- 
ter von 73 J. 11 M. 20T. Leichen- 
feier am Nellow Ereef ®. $., geleitet 
bon Sohn F. Funk und Jonas Loucks. 
Tert: 2. Kor. 5,1 





Ich erteile arztlihen Nat frei. 


Habe Taufende und Taufende ge- 
beilt und will auch Dich heilen, wenn 
Du leidend bijt. Schreibe mir Deine 
Symptome in einem gewöhnlichen 
Briefe. Selbjt in den hartnädigiten 
Fällen habe ich jchnell und ficher ge- 
heilt. Dr. E. Puſcheck, 192 Wafhing- 
ton Straße, Chicago, Ill. Mein Puſh— 
furo:Büchlein fende ich auch frei — 
jchreibe gleich darum. Puſhkuro heilt 
alle Blut- und Nervenleiden und die 
daraus entitehenden Krankheiten, wie 
Nheumatismus, Haut - Krankheiten, 
Herz, Magen-, Leber- und Nieren- 
leiden. Schwäche, Schmerzen, Ropf- 
oder Unterleibsbejchwerden u. ſ. w. 
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Gemeinnügiges. 

— Ein jehr wohlfeiles und nügli- 
ches Getränk bei Erfältungen, Fie- 
bern und ziehenden Schmerzen in den 
Gliedern ijt der Aleienthee. Derjelbe 
wird hergejtellt, indem man 11% Liter 
Waſſer und eine Handvoll Weizenkleie 
aufs Feuer bringt und diefe Mijchung 
eine halbe Stunde kochen läßt. Als- 
dann jeiht man jie durch ein leinenes 
Tuch und trinfe entiveder ohne allen 
Zuſatz oder verjüße fie vorher mit 
Zucker oder Honig. Dieſer Thee ijt 
aud) allen jenen zu empfehlen, die au 
Verſtopfung leiden. 

Man joll nie bei der Bejchaffung 
des Samens Erjparnijje machen wol 
len; das rächt fich jtets. Aber man 
gebe aud) dem Händler genau au, 
was man haben will. Unfichere Be 
zeichnung der Sorte bei der Beitellung 
bat jchon oft den Fall gezeitigt, daß 
der Züchter etwas ganz anderes er- 
hielt, al3 er erwartete. Die Folge 
war ein Mißerfolg. Much beitelle 
man nur bei gut empfohlenen Sa- 
menbändlern und faufe zeitig, damit 
man nicht vergeblich den Samen er 
wartet, wenn das jchöne Wetter die 
Beltellung der Saat verlangt. 

— Nenn man einen Stall baut, jo 
muß man vor allem anderen folgende 
Bunfte berücfichtigen: 1. Daß ge 
nügend Licht vorhanden iſt. 2. Dal; 
gute Ventilation vorhanden iſt. ». 
Daß genügend Naum fir das Vieh 
vorhanden ift. 4. Daß die Einric) 
tungen jo find, damit man jo wenig 
als möglich Handarbeit beim Füttern 
und beim Ausmiſten zu thun bat. 

Erdnüſſe haben auf ſandig-leh 
migen Boden in Ontario jehr gute 
Erträge gebracht, es jollten aber mır 
die frübejten Sorten zur Pflanzung 
verwendet werden. 


Alfalfa faufe man zur Saat wo: 
möglich im eigenen Staat, damit man 
eine Saat hat, die afflimatifiert it. 
Der jelbjt gezogene Alfalfafamen 
wird in 99 von 100 Fällen bejjere 
Nefultate geben, als unbefannter, 
fremder Same. 

Ein wirffames Mittel gegen 
Schwaben, ijt eine Mifchung Weizen- 
und Roggenmehl mit Alabaſter-Gyps. 
Diefelbe wird von den Käfern gern 
gefreſſen und wirft tötlich, weil der 
durch die Körperfeuchtigfeit erbärten 
de Gyps nicht mehr aus den Verdau— 
ungsorganen austreten fann. 


WMennonitifche Rundſchau 


Not im Kalender angejtrichen. 


Sahrestage find eine gewöhnliche 
Sadye im Alltagsleben, ein Jahrestag 
jedoch im Leben der Frau Marie Boet- 
cher in Clarence Center, N. )., ift rot 
in ihrem Kalender angejtrichen. Frau 
Boetcher jchreibt darüber an den Ei- 
gentümer von Fornis Alpenfräuter 
Blutbeleber wie folgt: „ALS ich das 


Brobefijtchen Alpenfräuter Blutbele- 


ber bejtellte, war ich mehr tot als le 
bend, aber Gott jei Dank, Ihre Medi- 
zin hat mich dem Xeben twiedergege 
ben. Ich hätte dieſen Erfolg nie er- 
wartet, da ic) jeit 30 Jahren leidend 
war. Heute fiihle ich wie neugeboren. 
Fünf Flaſchen des Blutbelebers voll 
brachten das Wumder. Ich nahm die 
erite Dofis Blutbeleber am 9. Fe 
bruar und werde dieſen Tag mie ber 
geſſen.“ 


Die Roſebud Reſervaätion 


wird im Juli zur Beſiedlung offen. 

Wer Näheres iiber Zeit, Negiitrie- 
ren, Berlojen und Termine oder iiber 
Bejchaffenheit des Landes, des Ali- 
mas, den Forderungen der Negierung 
wiſſen will, der ſchicke uns zwei Cents 
und wir ſenden ihm ein Pamphlet, 
„Rev Homes in the Weſt“, heraus 
gegeben vom Paſſagier-Departement 
der Chicago & North Weitern Bahn, 
oder man Spreche bei irgend einem um 
ferer Agenten vor und er befommt, 
was er wünſcht. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 








Ein freies Büchlein Erd 

wird Dir zu: W 
Pusb-kurs 3. & f 
Rheumatismus, Blut: 


und Nerven: Leiden 
ſchnell Heilen tannft. — Schreibe gleich an 
Dr. . PUSHECK, CHICAGO. 














Blindheit der Pferde furiert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen dev PBierde, hat 
die BARRY CO,, Iowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel. 1-22-05 





330.00 nad) Colorado und zurüd. 


leber die Chicago Union Bacific 
und North Wejtern Bahn. Täglich 
von Ehicago nach Denver, Col., Eo- 
lorado Springs und Pueblo, während 
des ganzen Sommers. VBerhältnis- 
mäßig billige Breife von allen Plät— 
zen im Oſten. 

Nur eine Nacht von Chicago nad 
Denver. QTägli zwei Schnellzüge. 
Touriſten -» Schlaftvaggonen täglich 
nad) Denver. 

W. B. KNISKERN, P. T. Mor. 





The Chicago & North-Western ia the 
only double track railway between 
Chicago and the Missonri River 
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Marttbericht. 


Chicago, 6. Juni. 
Rindpvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 18,500. - Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $4.39—6.50; Stoders und 
Feeders, $3.00—4.75; Kühe, $3.10— 
4.75; Heifers, $3.35 —4.65; Kälber, $4.00— 
5.50; Bullen, $2.50—4.50, 


Schmeine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 42,000. Die Breije ftellten iıch wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.30—4.70; Ge- 
miſchte Surte, $4.35—4.70; Schwere 
Surte, $4.40 —4.80, 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
15,000. Die Breije ftellten jich wie folgt: 
Schafe. 8225 -5.50: Lämmer, $3 50— 
7.65 

Omaha, Nebr., 6. Juni. 

Rindvieh Zufuhr 3000, Martt altiv, 
10 Cents Höher, Native Stiere, $4.25 
—5.85; Kühe und Heiferd, $3.50—5 00; 
Canners, $2.00—3.25; Stockers und Fee- 
ders, $3.00 —4.50; Kälber, $2.75—5.50; 
Bullen und Stags, $2 75—4.25. 


Schweine. Zufuhr 7500, Markt jchivach, 
bis 230 niedriger. Schwere, $4.55—4 6ö; 
gemiichte, $4.474— 4.524; leichte, $4.40— 
4.47}. 


Schafe. Zufuhr 5000. Markt aktiv, 
ftetig. Weftern Jährlinge, $500.—5 50; 
Emwes, $4.75—5.25; gewöhnliche und Sto- 
ders, $3.00—5.00; Widder, $5.10—5.50; 
Lämmer, $5.50—8$7.00. 


QAuswä tige Märtt . 


New Nort, 6 Juni 
Werzen — No. 2 rot. 81 134. 
Korn — 58c. 
» fer — 454—46 . 
Faummolle — Middlina, Hochland, 
13.65; Middling, Go:f, $13.40. 


Dulutb, 6 Juni. 

Weizen — Wo. 2 Northern, 93 7I8c 
Hafer — 414e. 
Roggen — 650« 

St. Louis, 6. Juni. 
Weizen — No. 2 rot, $1.05. 
Korn — 47e. 
Hafer — 4lc. 
Roggen — 68c. 


Cincinnati, 6. uni. 
Weizen — No. 2 rot, $1.06%. 
Korn — 5Rkc, 
Hafer — 414— 4%. 
Roggen — 76—78c. 

Milwaukee, 6 Juni. 
Weizen — No. 2 Northern, 98 - Be. 
Korn — 48ic. 


Hafer — 4dtc, 
Roggen — 764 -77c 


Kanſas City, 6. Juni. 
Weizen — No. 2 hart, 88— 92c. 
Korn — 85e. 
Hafr — 42—48c. 
Roggen — 63—64c. 
Winneapotlis, 6. Jani. 
Weizen- Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, 


8.10 8520; No. 2, 500-5 10; No. 1 
„Gleara”, $3 60; Nn. 2, 82.6). 


Eine halbe Million Acres 
Regierungsland offen zur Befichti- 
gung im füdöjtlichen Süddakota. 

Die Chicago & North Weitern ijt 
die direfte Bahn von Chicago nad) 
Bonejtiel an der Grenze der Rejer- 
vation. 

Sendet ein zwei Cent-Bojtmarfe 
für ein Bamphlet, “New Homes in 
the West.” Es enthält Karten und 
eine volle Bejchreibung vom „Berlo- 
fen“ und der Bejchaffenheit des Lan— 
des. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





Ein autes Anerbieten! 


Die „Rundſchau“ von jegt bi Neu- 
jahr für 50 Eent3 an neue linter- 
ichreiber!-Nad) Rußland bis Neu- 
jahr 1 Rubel, 20 Rop. Oder wenn 
jemand von bier an feinen Freund in 
Rußland die „Rundſchau“ ſchicken 
will, 65 Cents. 

Mennonite Publishing Co., 


Elkhart, Ind. 





LUIONANN 


AND RETURN 





[ From Chicago daily, June 1 to Sep- 


tember 30. Correspondingly low 
rates from all other points. 

Two fast trains per day. The 
Colorado Special, solid through train, 
over the only double-track railway 
between Chicago and the Missouri 
River. Onlyone night from Chicago; 
two nights en route from the Atlan- 
tie Seaboard via the 

Union Pacific 
and North-Western Line 

Send two-cent stamp for folders and 
booklets, with list of hotels and board- 
ing houses, rates and much valuable 
Informatiog concerning railway fares, 


scenery, climate, etc. 
All agents sell tickets via this line, 


A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 


UNION 
PACIFIC 



















STERLING FOUNTAIN PEN Co. 


BOSTON 


MASS 








Senden Sie und %1.25 und wir werden Jhnen einen Federhalter, beſtändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verjehen mit einer No. 3 14k goldenen Feder 
wie oben angezeigt garantiert per Boft zufenden. Der gewöhnliche Preis ift $1.75; aber bie Lejer der „Rundichau“ erhalten ihn für 8125. Man gebe an ob eine grobe oder 


feine Feder gewünſcht wird. 





nn rennen. 


er BER DIEBE: -....200 0050 5 
MENNONTTE PUBLISHING CO. 


FI.KHART, IND. 
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Das Land der fiheren Ernten 


und wo 
kein Weizen verfriert, 
ift das 


Deitiiche Wafbington. 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- ober verheerende Stürme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gebeiht auch bier. Unbe— 
bautes Land 88.00 bis $12.00, Heimftätterehte $200.00 und darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne Julius Siemens, 


’ Ritzville, Waih. 
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Eine Mennonitiiche Kolonie 
vi Gakes, YHorddakota, in 


dem berühmten James River Thale. Guter Boden, wunderbares 
Weizenland. Gutes Wafjer im Ueberfluß. Bahnbeförderung vor- 
züglich und der befte Markt für die jährlichen Brodufte. Kommt 
und fichert Euch, in dem Land, das mit Recht „Der Brotkorb der 
Melt“ genannt wird, eine Farm für Euch und Eure Kinder. Wir 
haben eine jchöne Strecke Land zur Auswahl zurücbehalten. Be— 
dingung: Eine Meine Anzahlung und den Reft nach Uebereinkunft. 
Dian fchreibe für nähere Erklärungen, Karte, Preiglifte u. ſ. w. 
Mit unfern vielen ‘ branch offices” und gut organifierten Agenten 
find wir imftande eine Kolonie zu gründen, auch fünnen wir den 
Anfiedlern behülflich fein ohne Schwierigkeiten hierherzulommen. 
Alle Anfragen adreifiere man: 1 
A. J. ENNS, 
Special Colonizing Agent, 
Lund Land Agency. 
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Peter Beimer. 
Einzige Niederlage in Rußland echter amerifanijcher Uhren 


Keystone-älgin 
Habe auf Lager ebenfalls Wand: und Cabinet-Uhren amerifa- 
niſchen Fabrikat in größter Auswahl, Uhrfetten, Medaillo: 


Minneapolis, Minn. 
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Rlemorial Ausgabe 
des 


Lebens-Compaß 


für Alt und Jung, 


Achte, verbeſſerte Auflage. Das Werk zerfällt in vier 


von Geo. H. Simons. 
Teile, nämlich: 

1. Wie wird man ein Chrift? 

2. Wie wählt man im Chriftentum? 

3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 

4. Welche Gefahren hat der Chrift zu meiden? 


Würdig und ernjt werden dieſe vier Fragen in 38 Artileln mit mehr ala 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens-Compaß“ bietet fich dem Lejer 
mit einer Löftlichen Gedankenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat— 
geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten 

Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitsgeſchenke, für Feier— 
tage und alle Tage, auch als Feltgabe für Katechismus Echüler, denn es iſt 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift eg dem Prediger und Lehrer von großen, bleibendem Werte. Schön 


— Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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wuent eltlidy beſei⸗ 
je ermanent ge: 
lt durd Dotior 
Klines Großen 

Nerve Resteier 


—— 


Words of Cheer. 


Ein engliſches, 


Reine Aufälle nad 

dem erften Tage des Gebrauchs. Kon 

Igijeäisnen perfönlid ober per BeR. 
———— und $2 PBrobeflaj 

je Permanente Kar, nit = or M 

ür aße Nerven-Leiden, G gps, 


für Sonntagfchule und Familie. 


gendfreund” im deutſchen ift. 


bierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geei an 
Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagichule 
ober die . Familie was ber „Ju—⸗ 

Ericheint 
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Sichere Benefung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Zirkulare werben portofrer zuae» 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial · Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Offiee und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan büte ih vor Falſcqungen und falſchen Anpreı, 
fungen. 


wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem 
plare 50 Cts. pro Jahr. In größern 
Quantitäten die nämlichen Breije, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 


Sind Sie Blind ?? 


Mit 4, erem neuen Berfahren heilen wir bie ältes 
—5 


Des zu artnädigften Au: ad 
x den @tar, und sölige Blinde 


Aug 
* heilen wir ir: eher Beit. Schielen für ims 
er furiert. —— 8 nit mehr n 
wen Bering ne Ur] freie Hub 
bee Sei aftitut — — 
—* ve, 2742 Geyer Ave, Sk 
ouiß, —* 














Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 





ftenfrei verjandt. Adreſſe: 


20—82 
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nen, Brofchen und andere Goldſachen. 
Mein illuftrierter Katalog mit Preifen wird auf Verlangen ko— 


Simferopol, Gouv. Taurien. 
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Scenft mir Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe jigen und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Seht nad) dem Süden, wo Ihr je 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten fönnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurch et- 
was produzieren fann. Seid Ihr 
Viehzüchter, jo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jet beinahe jo viel Fut- 
ter verzehrt, wie es wert ift; dazu 
muß es vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Efonomijche Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Mifchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und letztere Fleifch, und es 
iſt das befte und billigste Futter in der 
Welt. 

Er wird an ımferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
müfebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht als in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer fich intereffiert und nähere 
Auskunft wünſcht, wende ſich an 


G. A. PARK 

Gen’l Immigration and Industrial Agent, 

Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 


Colorado Gbflland. 


Schreibt an F. W. Boppfe, Bara- 
cute, Colorado, um ein illuftriertes 
Bud. The Grand Valley, Colo- 
rado, Obft, BZuderbeeten, Alfalfa 
und Getreide. Buch frei zugejchidt. 








Südliche Pandereien, 


bejonders in Birginien, Nord- und Süd⸗ 
Earolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
departement ver 


Southern Railway 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläfjige Be- 
fehreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und bie zu verlaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norben verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20 00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und follten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, dieſe Län- 
dereien beſuchen und ſich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Dan adreifiere: 


CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bidg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, _ 
WASHINGTON, D. C. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 





